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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
Das NorddeutscheBolksblatt erscheinttäglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen. — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl. Bringerlohn l,20 Mk, bei Selbst¬
abholer! von der Expedition 1,1V Mk., dürch die Post bezogenvierteljährlich
3,68 Mk., für zwei Monate 2,48 Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hauptexpedition Peterstr. 76
Fernsprechanschlutz 58, Amt Wilhelmshaven

—— - Filiale Ulmenstratze 24. ———

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen-Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 35 Pf .;
bei Wiederholungenentsprechender Rabatt. Größere Anzeigen werdente--"
vorher erbeten. — Platzbestimmungenunverbindlich. Reklamezeile85
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Der Vormarsch in Benetien.
3VVVV Gefangene, 1ÄV Geschütze.

Die erhDtR GettckeMe.
Mitten in einer Zeit, in der die Klagen über ungenügsiide

Ernährung, über die -hohe Preislage aller Bedarfsgegenstände
des täglichen Lebens Unruhe und Unzufriedenheitim Uebennaß
erzeugen, wird der Bevölkerung eine Brotpreiserhöhung zu¬
gemutet.

Es sollen nach einer Bundesratsverordnungdie Preise für
die Erträgnisse aus der künftigenErnte für Roggen und Wei¬
zen um 38 Mk. die Tonne, für Hafer und Gerste um 30 Mk.
erhöht werden. Das bedutet für Roggen einen Preis voll 306
bis 318 Mk., für Weizen 325 bis 335 Mk., Hafer und Gerste
kommt dem. Roggenpreis gleich. Die Frühdruschprämie, die
im vorigen Jahr 60 Mk. betrug, soll in diesem Jahr auf 120
Mark erhöht werden, dann im schnellen Tempo herabfallen, uni
im Oktober auf 20 Mk. zu gelangen. Das Kriegsernährungs-
ami Hat die Zusage erhallen, daß diese Frühdrufchprämieaus
Staatsmitteln gedeckt wird, mithin bei der Brotpreisöerechnung
nicht zur Geltung kommt. I m m erhin werden io i r
mit einer Brotpreiserhöhung von ungefähr
5Pf . proPfund vo m-Au g u st ab zu rechne n
habe  n.

Dixie Preiserhöhung 'bedeutet für die Landwirtschafteine
sehr erhebliche Zuwendung. Rechnet man dm Verbrauchfür
die versorgungsberechtigte'Bevölkerungund Heeresverwaltung
auf 6 Millionen Tonnen jährlich, so ergibt der Aufschlag von
35 Mk. eine Zuwendung von 210 Millionen. Nimmt man
hierbei die Frühdruschprämie* deren Ertrag man im Durch¬
schnitt Wohl auf 60 Mk. nicht zu hoch anrechnet, io kommen
weitere 300 Millionen in Ansatz und schätzt man die Mchcein-
-nähme für Gerste und Hafer auf einest ähnlichen Betrag, so
wird rund eine MiiGardeaus dies em erfolg¬
reichen  agrarischen Vorstoß zu verzeichnen fein. Für die Be¬
gründung dieser Preiserhöhung wird in der landwirtschaftlichen
Presse mrd auch vom Kriegsernährungsamt geltend gemacht,
daß im Auslande die Preise erheblich. höher stehen. Das mag
für einige Länder zutreffen, ist aber nicht allgemeingültig. Vor
allem darf natürlich nicht der Preis in Ansatz gebracht werden,
der entsteht durch übermäßighohe Frachten in der Zufuhr, son¬
dern es muß in Vergleich gestellt werden der Preis für die in¬
ländische Produktion im Ausland. Was z. B. die englische
Preisfestsetzunganbetrifft, so ist für englischen Weizen Pro
Tonne ein Preis von 337 Mk., für Gerste 328 Mk., für Hafer
311 Mk. im Februar dieses Jahres festgesetzt. Demgegenüber
bÄrug in Deutschland im Februar der Preis einschließlich der
Frühdruschprämieim Brandenburger Bezirk für Weizen 350
Mark, für Gerste 330 Mk. und für Hafer wurden bis zu -100
Mark von der Militärverwaltung gezahlt. Das sind Preise, Sie
um sin erhebliches die englischen Festsetzungen überschreiten,
nimmt man nun die neuen Preisfestsetzungen hinzu, so ergibt das
bei Beginn der Ernte mit der hohen Frühdrufchprämievon 120
Mark für Weizen in Deutschland einen Preis von 445 Mark, für
Gerste und Hafer 420 Mark; demgegenüber muß die englische
Festsetzung als bescheiden bezeichnet werden. Allerdings sinken
dann die Preise mit dein Fehlen der Frühdruschprämieauf 325
rejp. 300 Mark. Dabei ist immerhin sehr fraglich, ob diee
sinkende Skala der Frühdruschprämie eingehalten wird. Bei der
vorigen Ernte wurde bis Ende Februar die volle Frühdrusch-
prämie von 60 Mark gezahlt, für Hafer noch besondere Auf¬
schläge, die wie schon bemerkt, den Preis , auf 400 Mark setzten
und auch darüber Hinaus wurde die Frühdrufchprämieauch daun
gewährt, wenn der Besitzer nachwies, daß er ohne Verschulden
nicht früher liefern konnte. »

Die Interessentender Landwirtschaft begründen ihre For¬
derung, die übrigens darauf hinausging, den Grundpreis um
60 Mark zu erhöhen und die Frühdruschprämieauf 150 Mark
festzufetzen, damit, daß die Produktionskostenso gewaltig ge¬
stiegen sind, daß der Anbau von Getreide nicht mehl' lohne und
zu befürchten sei, daß im künftigen Jahr -der Anbau erheblich
zurückgeht, wenn nicht die Preiserhöhung erfolgt. Es wird
niemand bestreiten, daß die Produktionskosten für die Landwirt¬
schaft erheblich gestiegen sind, aber es fragt sich, ob nicht bei dem
gegenwärtigenPreis , der mit der Frühdruschprämiefür Roggen
um 100 Prozent, für Weizen um 75 Prozent Mer stand gegen
den Friedenspreis, nicht dennoch die erheblichen Mehraufwände
der Landwirtschaft gedeckt sind. Die enor  me P r ei s st ei g e-
rung der Güterpreise  deutet darauf hin, daß der Ge¬
winn aus dem landwirtschaftlichen Betrieb so gesteigert ist, daß
mit diesen Preisen ein sehr gutes Auskommen möglich ist.
Immerhin ist nicht zu bestreiten, -daß beispielsweise die günstige
Preislage für Mrtoffeln, Hülsenfrüchte, Oelsaaten, Gemüse und
Zuckerrüb«! Len AiLau dieser Fruchtarten vorteilhafter

Stt WMiM-iWMe SllMbmA.
(W . T . B .) Wie n , 18. Juni . Amtlich wird verlaut-

burt : Die Schlacht in Benetien nimmt ihren Fortgang . Die
Armee des Generalobersten Freiherr v. Wurm gewann an
zahlreichen Stellen Raum . Ihr Südflngel erreichte in
zähen Kämpfen den Kanal Fosebbu . Generaloberst Erz¬
herzog Josef baute seine Erfolge im Mantillagclände aus.

Italienische Gegenangriffe scheiterten.
In drei Kampftagen wurden in diesem Gelände 63

italienische Geschütze ciugebracht , darunter zahlreiche
schweren Kalibers . — Beiderseits der Brenta raunte der
Feind abermals vergeblich gegen unsere neuen Stellungen
an . Ebenso erfolglos verliefen südlich von Adriago
mehrere örtliche Angriffe . — Die Zahl der Gefangenen ist
auf 30 000 gestiegen ; die Zahl der erbeutete « Geschütze
auf mehr als 120 . — Die Beute an Minenwerfern , Ma¬
schinengewehren und sonstigem Kriegsmaterial ist noch nicht
gezählt.

Der Chef des Gencralstabes.

Zer«Me teMe Seeresberi«.
(W . T . B .) Großes Hauptquartier , 19. Juni . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : Rege Erkuudungs-

tätigkeit der Infanterie . Teilangriffe des Feindes am Nieppc-
Walde und nordöstlich von Bcthune wurdkn abgewiefeu . Der
Artilleriekampf lebte mir in wenige » Abschnitten auf.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz : Südwestlich von Dom-
miers scheiterte am frühen Morgen der Angriff französischer
Regimenter am Nordteil des Waldes von Villers -Coiterct . Am
Tage mehrfach wiederholte Angriffe drückten unsere östlich von
Montgobni vorspreigende Linie etwas in das Innere des
Waldes zurück. Im Clignou -Abschnitt nordwestlich von Chateau
Thicrry stießen mehrere feindliche Kompagnien zum Angriff vor.
Sie wurden von imseren Posten abgewiese» .

Artillerie und Minenwcrfcr belegte» mit starkem Fencr-
überfall die feindlichen Anlagen bei Reims . Rachstoßendc
Jnfanterieabteilungen brachten etwa 50 Gefangene ei».

Gestern wurden 13 feindliche Flugzeuge und 3 Fesselballone
abgeschossen. Hauptmanu Berthold errang seinen 35., Leutnant
Veltjens seinen 22. Lnftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : v. Ludeudorff.

erscheinen läßt als den Getreidebau. Wir bekommen bei diesen
Preisabmessungenimmer «die Begründung zu hören, daß der
Anbau dieser oder jener Frucht durch einen höherenPreis a n -
gereizt  werden muß. Ist der Preis durchgesetzt, dann
kommt wiederum der Vergleich mit der Fruchtart, die verhältnis¬
mäßig tiefer im Preise steht, so daß wir uns fortgesetzt in einem
Kreis andauernder Preisaufwärtsbewe-
g u n g en befinden. Wenn, wie von landwirtschaftlicher Seite
behauptet wird, der Getreideanbauzurückgeht, so wird, das
Krisgsemährungsamt gar keine anderen Mittel zur Verfügung
haben, als den Anbauzwang für Getreide  diuchzu-
führen. Denn die Gefahr, die durch eine besonders hohe Preis¬
begünstigungeiniger Produkte entstchen kann, ist nicht von der
Hand zu weisen.

'Das bedenkliche der Maßnahmen ist vor allem die An¬
forderung, nunmehr auch die Viehpreise  entsprechend den
hohen Futtermittelpreiien zu erhöhen. Damit steht in enger
Verbindung Heraufsetzungder MiIcb - unü Butter-
p reise. -Die Schweinepreisewerden bereits auf 130 Mark

pro Zentner Lebendgewicht hemufgesetzt, ein Aufschlag von un¬
gefähr 50 Mark, der wiederumbegründetwird mit den enormhohen Ferkeipreisen. Wenn auch diese Preiserhöhung im
wesentlichen von der Militärverwaltung getragen wird, da an
die ZivilbevölkerungSchweinefleisch in diesem Jahre kaum ab-
gegeben wird, abgesehen von den Hausjchlachtunigen, so wird
Liese Preiserhöhung den Kosumenten direkt als Steuerzahler
treffe». Es lväre sicherlich für den kleinen Landwirt viel 'besser
gewesen, nwn hätte die Ferkelpreise durch Höchstpreise begrenzt
und diesen wilden Spekulationenein Ziel gesetzt.

- Dein Kriegsernähnmgsamt ist von den Vertretern der
sozialdemokratischen Partei dargelegt tzvorden, daß sie diese Preis¬
erhöhung für durchaus unberechtigt  erachtet ; selbst
wenn es richtig wäre, daß der Getreidebaunur einen mäßigen
Vorteil bietet, so bleibt zu befürchten, daß andere landwirtschaft¬
liche Produkte so enorm im Preise gestiegen sind, daß ein reich-
l ich e r A u sg l e ich gegeben ist. Die landwirtschaftliche Pro¬
duktion nur durch hohe Preise anreizen, wird unmöglichsein,
denn viel wichtiger für die Landwirtschaft ist, daß genügend
Arbeitskräfte , Düngemittel , Saatgut  zur Ver¬
fügung stehen. Politischbedenklich in einer so ernsten Zeit ist
die Maßnahme schon deshalb, weil sie einer Jnteressentrn-
gruppe, die bisher im Krieg ein gutes Auskommen hatte, aufs
neue ohne dringendenAnlaß d i e G e w i n n o u o t e e r h ö h t.
Wenn auch ein Teil der Mehrkosten vom Reich getragen wird,
so wird das für die Bevölkerung keine vollständige Beruhigung
bieten, noch weniger aber auch der Hinweis auf die Verhältnisse
im Ausland die Berechtigung des Anspruchs begründenkönnen,
denn es kommt immer darauf an, ob mfter dm gegebenen wirt¬
schaftlichen Verhältnissen diese Preiserhöhung berechtigt ist.
Dieser Nachweiskann nicht geführt werden, es 'sei denn, man
hält es für berechtigt, daß auch die Landwicischaft aus der
Krisgskonjunkturihren großen Nutzen zugewiesen erhält.

KNM » lW MWM
Sk Mine».

^ Die Dinge im Osten kommen ' nicht zur Ruhe. In
Sibirien haben Gegenrevolütionäre und TsckMho-Slowaken
wahrscheinlichdurch Unterstützung der Entente eine neue
Herrschaft ettrichtet. Die bolschewistische Regierung Sibi¬
riens scheint gestürzt. Die Tschechen haben die telegraphische
Verbindung in die Hände bekommen, Omsk  ist von ihnen
eingenommen worden. In de r G egend von Omsk,
Jekaterinenburg und Ufa sind schwere
Kämpfe im Gange.  Dem Rat der Volkskommissare
in Moskau ist von zwei Flüchtlingen folgende Meldungüberbwcht tvorden:

„Die Bolschewisten in -Sibirien sind gestürzt , die -interi¬
mistische sibirische Regierung ist an der Herrschaft . . Sie wird
eine Konstituante  einberufen , die über -die politische Ge¬
staltung -Sibiriens und über das Verhältnis zwischen Sibirien
und Rußland Beschluß fassen soll. Unter der Bedingung,
daß der Rat der Volkskommissare keine militärischen
Maßnahmen  gegen Sibirien unternimmt , ist die sibirische
Regierung bereit , Rußland auch weiterhin mit Brot
Zu versorgen ."

Das tschecho-flotvakische Abenteuer nimmt demnach ge¬
fährliche Folrmen -an. Lenin -und seine Regierung erkennen
anscheinenddie Bedeutung der Beiveguttgvollkommen; dem:
sie haben ihr im E i nverständni s m r t d e m Sowjet
den Krieg erklärt.  Lenin hat einen Aufruf erlassen,
der zu der Aufftandsbewegung in Sibirien Stellung nimmt.
Es heißt darin : Der Rat der Volkskommissarewerde mit
der Gegenrevolution nicht pemhcmdeln. Es seien bereits
Truppen gegen Sibirien unterwegs. Lenin wendet sich in
energischerSprache gegen die Franzosen und. versichert daß
es -den russischen, tschechischen und französischen Imperialisten
nicht gelingen werde, die ruGsche Revolution durch Hunger
zu besiegen. Die Besetzung von Samara , Omsk und Nowo-
Nftolajewsk wNd zugegeben. Lenin äußert gegen die
Tschechen den Verdacht, daß sie sich von englischen"und fran¬
zösischen Börsenkreisen unterstützen ließen. Im Wolja-
und Uml-gäbiet und in einigen sibirischenBezirken ist die
Mobilmachung -der fünf letzten Jahrgänge angeoronet, in
Moskau die/Mobilisierung der Artillerie und der Jn-
gemeurtruppen der gleichen Jahrgänge . BÄdachung un¬
sicherer bürgerlicher Kreise und nötigenfalls die Verhängung
strengster' Strafen ist angeordnet. Lenin gibt der Ueber-
zeugung Ausdruck, daß die Erfolge der Gegenrevolution
in Sibirien Mr .von kurM Kauer fein werden und daß es
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Mn AE WMMjMErr « MkWM we «s>e, E Um¬
triebe van Tschechen und sibirischen Gegsnrevolunancirsn
k-ahnMrlegen . — Prawd -a vom 13 . Juni veröffentlicht ein
Dekret , nvch welchem alle Arbeiter und Bauern , die in den
Jahren 1893 bis 1897 geboren sind und in den Wolga -,
Ural - irnd westsibirischen Militärbezirken vorübergehend
oder ständig wohnen , der Einberufung unterliegen.

Ob jetzt Japan intervenieren wird ? Es ist jetzt ja eine
Lage geschaffen , die jederzeit den Vorwand zur Einmischung
bietet . _

Me NiMen ZsziilW wem
Ae ' 7 .

Auch den italienischen Sozialdemokraten , die bisher rein
parlamentarisch den Eroberungskrieg ihrer Regierung be¬
kämpften , ohne indessen darüber hinauszugchen , schlägt jetzt die
Stunde , die sie zu ihrer Nation weist . Der Führer der soziali¬
stischen Karnmerfraktion , Genosse Turati,  erklärte , daß er mit
den Kollegen seiner Gruppe zwar nicht für die provisorischen
Zwölftel stimmen könne , selbst wenn die von der Regierung ge¬
stellte Vertrauensfrage in eine Tagesordnung eingeschlossen wäre,
welche in dieser feierlichen und schweren Sttmde die Solidarität
der ganzen Kammer kundgebe . Diese Solidarität
aber verleugnen , wäre in diesem Augenblick
kindlich . Der Redner und seine Freunde können sich nur als
die Vertreter des Volkes in Waffen fühlen . (Lebhafter Beifall .)
Jetzt , wo man an den Grenzen Italiens kämpft . Widerstand
leistet und stirbt , sind die Seelen aller von Angst , Hoffnung und
Wünschen erfüllt . Vor dem Tode , Her an unsere Türen klopft,
fühlen alle , daß alles , was Verteidigung unserer eigenen Emp¬
findungen war , sich mäßigt und zerfällt und daß vieIe
Urteile sich ändern und sich umbilden.

Damit wivd schlagend bewiesen , daß auch die italienische
Partei zur Frage der Landesverteidigung nicht anders steht wie
die deutsche. Solange der verbrecherische Eroberungskrieg mit
aller Kraft betrieben wurde , hat sie jede Gemeinschaft mit
dm kriegstreibenden bürgerlichen Parteien abgelehnt , nachdem
das eigene Land aber in die Gefahr kommt , der feindlichen In¬
vasion zum Opfer zu fallee , fühlt sie sich, trotz aller trennenden
Momente , „nur als die Vertreter des Volkes in Waffen ."

Wir haben immer betont , daß einem wirklichen Sozialdemo¬
kraten in der entscheidenden Stunde gar nichts anderes Wrig
bleibt . Heute bestätigt sich unsere Auffassung erneut an dem
italienischen Beispiel . Wenn wir es besonders hervorheben,
dann geschieht es nur , um zu beweisen , wie urcherechtigt der
Vorwurf gegen die deutsche Sozialdemokratie war , iie Habe mit
ihrer Kriogspoliti 'k irgendwelche sozialistischen Grundsätze ver¬
gessen oder gar verraten . Das festzustellen gilt es vor allem
gegenüber allen , die bei ihren Vorwürfen gegen die deutsche
Parier aus der Haltung gerade der italienischen so etwas wie
ein leuchtendes Vorbild zu konstruieren suchten.

In Wirklichkeit hat von Anfang an gar kein Unterschied in
der Haltung der deutschen umd der italienischen Mrrtei be¬
standen , trotzdem sich die Italiener gelegentlich sehr überheblich
ob ihrer Haltung benahmen . Der Unterschied bestand nur in der
verschiedenen Beurteilung der Lage des Landes . Deutschland war
am 4.. August 1914 nicht weniger bSroht als es heute Italien
ist. Italien aber -war bei seiner Kriegserklärung an Oesterreich-
Ungarn auch nicht im entferntesten in irgend welcher Gefahr,
sondern brach den Krieg vom Zäune in einer Weise, die fast
beispiellos in der Geschichte ist . In einer solchen Lage wäre es
allerdings blutiger Hohn auf alle sozialistischen Grundsätze ge¬
wesen, anders zu 'handeln wie dis sozialdemokratische Fraktion
der italienischen Kammer gehandelt hat . Die verschiedene Lage
des Landes brachte also auch eine verschiedene Haltung der
sozialistischen Kirteien . Heute , wo sich das Mast auch für
Italien wendet , ändert sich die Hclltung seiner Sozialisten nicht
nur , sondern es mäßigen sich und zerfallen nach Turanti sogar
die Momente der Verteidigung  der Empfindungen.

Vom 5eekieg.
AM MsM.

(W . T . B .) Berlin,  19 . Jnni . (Amtlich .) Im
Sperrgebiet des Mittelmeeres vernichteten unsere Untersee¬
boote 6 Damp -fer und 4 Segler von zusammen 24 OVO Br .»
Reg .-Tonnen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ueber die kürzlich voir ' einem italienischen Hasen ge¬
meldete Versenkung eines durch Zerstörer gesicherten Fahr¬
zeuges , das -als Truppentransportdampfer erkannt werden
konnte , berichtet der U-Bootskommandant : Unmittelbar
nach dem Torpedoschuß mutzte das U-Boot tauchen und-
wuirde mit zahlreichen Wasserbomben belegt , dis jedoch
keinen Schaden anrichteten . Etwa eine Stunde später
wurde aufgetvncht und durch das Sehrohr festgestellt , daß
anstatt der vorher anwesenden drei Zerstörer jetzt 15 an der
Untergangsstelle anwesend und damit beschäftigt wären,
die im Wasser umher Treibenden zu retten . Viele vollbesetzte
Rettungsboote und Leichen trieben umher . An Deck der
Zerstörer und der . anderen Fahrzeuge standen dicht gedrängt
'halbangekleidete oder nackte Soldaten , die Bordwände aller
Fahrzeuge hingen voll Menschen und alles bemühte sich, die
schwimmenden herauszufischen . Demnach war das voll¬
besetzte Schiff ein Truppentransportdampfer . Einzelne Be¬
obachter sicherten die Trümmerstätte durch rasches Zickzack¬
fahren . Wegen schnellen Sinkens , der bewegten See und
des starken Stromes ist mit großen Menschenverlusten zu
rechnen . Vermutlich war der Dampfer nach Tripolis , Al¬
banien oder Saloniki bestimmt . Die Versenkung ' dieses
Truppentransportdampfers dürfte deshalb zur Entlastung
der Landkriegssührung auf den südlichen Kriegsschauplätzen
beigetwgen haben.

Die Minen im Kattegat.
(W . T . B .) Berlin , 18. Juni . (Amtlich .) Nach einem

Telegramm aus Stockholm hat der englische Gesandte in
Stockholm über Minen im Kattegat folgende Erklärung
abgegeben:

„Die englischen Minen sind im April d. I . zwecks Ver¬
nichtung feindlicher N - Boote  im Kattegat ausgelegt
worden , ober in einer Tiefe von mindestens 35 Fuß , so daß sie
für gewöhnliche Handelsschiffe keine Gefahr bildeten . Anderer¬
seits ist es zur Kenntnis der britischen Seebehörden gekommen,
daß vom 12. bis 15. Mm ein deutscher kleiner Kreu¬
zer,  von U-Booten begleitet , östlich -von Sk-agen operierre und
offenbar Minen ausgelegt hat.  Die britische Ma¬
rinebehörde wünscht ausdrücklich feftzustellen, daß keine briti¬
schen Minen in schwedischen Hoheitsgewäffern ausgelegt wor¬
den sind."

Hierzu wird folgendes festgestellt ^
1. Nachdem bekannt geworden war , daß die Engländer

den Versuch gemacht hatten , das Kattegat durch Minen zu
sperren , haben wir uns zu entsprechenden Gegenmaß¬
nahmen  gezwungen gesehen . Mit Durchführung dieser
Maßnahmen wurde Mitte Mai begonnen , nm de» Englän¬
dern weitere Maßnahmen gegen unsere Kriegführung un¬
möglich - zu machen. Hierbei ist auf die neutralen Hoheits¬
gewässer peinlich Rücksicht genommen worden.

2. Bon der schwedischen Regierung sind bereits im
April englische Mine«  in ihren Hoheitsgewässeni
gefunden worden . Von schwedischer Seite ist festgesteüt , daß
es sich nm englische Mine  n handelte . Diese » Minen
sind mehrere schwedische Fahrzeuge zum Opfer gefallen , wo¬
bei auch Menschenverlufte zu beklagen waren.

3. Die Erklärung des englischen Gesandte » , daß die
Engländer keine  Minen in neutralen Hvheitsgcwässcru
gelegt hätten und daß sie bei Auslegen der Mimen ans die
Handelsschiffahrt Rücksicht genommen hätten , entspricht
daher nicht den Tatsachen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Aus dem Westen.
Englischer Heeresbericht vom 17. Juni , abends.

(W. T . B .) Der Feind griff in der letzten Nacht einen nnse»
rer kleinen Posten östlich Hebuter -ne an . Einer unserer Leute
wird vermißt . Eine andere feindliche StreifabtLilung griff heute
früh unsere Linien nördlich der Somme an ; sie wurde abgewiesen.
Außer der üblichen Artillerietütigkeit auf beiden Seiten ist nichts
zu melden.

Amerikanischer Bericht vom 17. Juni.
(W. T . B .) An den von unseren Truppen besetzten Fronlen

ging keine wichtige Veränderung vor. In der Pioardie , in
Gegend Chateäu -Thierrh und in der Woevre Artilleriekampf von
mäßiger Stärke . Die «Äreifwachen waren tätig in der Picardie,
in Lothringen und in den Vogesen, wo ein feindlicher Angriff
während der Nacht durch unser Feuer gebrochen wurde.

Der Wieg mit Aalten.
Italienischer Heeresbericht vom 17. Juni.

(W. T . B .) Auf der Hochfläche von Asiag-no und auf dem
Gvappa beschränkte sich der Feind , der im Laufe des 15. unge¬
heure Verluste erlitten hat , darauf , -der Gegenoffensive unserer
Truppen , die an mehreren Punkten ihre Teilerfolge sichern und
-Frontberichtigungen vornehmen konnten , durch starke Feuer¬
gegenwirkung Hindernisse zu bereiten . Dem gegenüber wurde -die
Schlacht längs -der Piave mit äußerster Heftigkeit fortgesetzt. Der
Gegner Wie , ohne seine eigenen Verluste zu zählen , einen mäch¬
tigen Druck aus , um die Besitznahme des M-ontallo zu erleichtern
und die Wege in die Ebene zu sichern. Unsere Truppen beschäf¬
tigen den Feind stark auf dev Linie Ciano -Gipfel des Montello—
San Andrea und hielten mutig ihre Stellungen von San Andrea
bis Dosso Alto . Sie durchkreuzten das Vorrücken des Gegners
in -der Kampfzone bei der Schleife von San Dona wirksam . Die
Zahl der zu Beginn der SchlacR gemachten Gefangenen erhöhte
sich auf 120 Offiziere und 4500 Soldaten , von denen 716 von eng¬
lischen und 261 von französischen Truppen gefangen genommen
wurden . Die Unterstützung in der Luft -machte sich trotz un¬
günstiger Bedingungen weiterhin stark fühlbar . 44 feindlich:
Flugzeuge wurden im Laufe der beiden letzten Tage abgeschossen.

Englischer Bericht aus Italien.
(W. T . B.) Nur geringfügige Veränderungen an der bri¬

tischen Front . Der Artilleriekampf erlosch. Der Feind reorgani¬
siert sich nach seiner schweren Niederlage . Erbeutete Karten
lasten erkennen , daß seine Ziele sehr weit gestecktwaren und die
Eroberung des Monte Pan -und der Chima di Forte einschlossen.
Die Zahl der Gefangenen erhöhte sich auf 716, darunter 12
Offiziere . Das Gesamtergebnis des erbeuteten Kriegsgeräts,
das zurzeit eingebracht ist, beläuft sich auf 4 Gebirgsgeschütze,
43 Maschinengewehre und 7 Flammenwerfer . In Anbetracht
der Schwere des Geschützfeuers und der Erbitterung des Kampfes
sind unsere Verluste leicht. Am 15. und 16. warfen unsere
Flieger über 300 Bomben ab und verfeuerten 25 000 Maschineü-
gewehrlagen auf Truppen und Transporte , die die Piave zu
überschreiten suchten.

Les _hem Mm
»

Mit den Mißständen bei der -Verteilung der nur noch
-geringen Mengen an Schuhwerk -mit Lederuntzerboden . -die
sich herausgebikdet haben , hat sich nun endlich die Reichs¬
stelle für -SchuhversEgung befaßt . So entnehmen wir den
Mitteilungen , die von dieser Stelle heraus -gegeben werden:

Häufig sah man in -den Großstädten -in der letzten Zeit starke
Menschenansammlungen vor den Schuhgeschäften , in denen das
Eintreffen einer Sendung Lederschühweä erwartet wurde . Viel¬
fach standen -Kauflustige ganze Nächte hindurch , um am nächsten
Morgen unter den ersten in das Geschäft gelassen zu werden . Es
kann nicht wundernehmen - daß diese „Schuhpolonaisen " Unwillen
erregten.

Die Reichsstelle für Schuhversorgung beschäftigte sich schon
bald nach, ihrer Gründung mit dieser unerfreulichen Erscheinung.
-Sie veranstaltete eine Rundfrage bei den größeren Kommunal¬
verwaltungen -und brachte die Frage sowohl im Verwaltungs-

FeirrllsLsrr

Zisir - SiirtrK *
Von Sven H edin.

Ein -Besuch der jüdischen Kolonien in Palästina führt von
selbst auf -das Problem des modernen Zionismus . Er hat zwei
-Wurzeln. Die eine ist die Tatsache , daß die Inden in der Dia¬
spora verschwinden, d. h . von den Völkern, zwischen denen sie
leben, aufgesogen werden . Es gibt -aber auch Juden , die ihre
Raste und ihren Gl-anben treu bewahren und nicht verschwinden
wollen. Sie sehen in der Auswanderung nach Palästina die
einzige Rettung.

Die -andere Wurzel sind -die Judenverfolgungen in Rußland
und überhaupt der Antisemitismus . Die russischen Juden wan¬
dern jedoch meist nach Amerika aus , wo sie leichter vorwärts
kommen ; -aber auch dort gehen sie als Rasse unter . Die Zahl
der amerikanischen Juden beläuft -sich -bereits auf 3(st Millionen,
und neuerdings hat man ihre Einwanderung nach den Ver¬
einigten Staaten erschwert , da sie überhand zu nehmen drohten
und die Arbeitslöhne drückten. Die besseren -Elemente , die für
ideale Ziele kämpfen, wenden sich nach Palästina , wo der Kampf
ums Dasein weit härter ist als in Amerika.

Bor 2000 Jahren wurde das Staatsleben -der Juden zerstört.
Aber die Hoffnung auf -seine -Wiederherstellung und dis -Sehn¬
sucht nach Jerusalem -lebt noch immer . Die Rückwanderung -be¬
gann schon vor 300 Jahren , als gelehrte Juden talmudistischer
Studien wegen ihre alte Heimat au-ffuchten. Fm 18. und be¬
sonders im 19. Jahrhundert verließen zahlreiche alte Juden Ost¬
europa , um im 'heiligen Lande zu sterben . Sie und ihre jüngeren
Begleiter gründeten die jüdischen Kolonien in Jerusalem , Hebron,
Safed und Diberias . Aus Europa erhielten sie regelmäßige
Unterstützung (Chaluka ), und das Interesse an der Auswanderung
nahm zu. Nun entstand der -Gedanke, alle Juden der Welt sollten
sich Vereinen, -um die alte jüdische Landwirtschaft im heiligen
Lande wieder zu erwecken. Das führte 1870 zur Gründung der
Alliance Jsra -ölite Universelle und ähnlicher Vereine . Dennoch
wären der Zionismus und die Kolonien untevgegangen , hätte
nicht Baron E. Rothschild Anfang der achtziger Fahre die Bewe¬
gung dadurch gerettet , daß er sie mit hundert Millionen Franken

* Aus dem soeben erschienenen neuen , Werke Sven
Hedins „Jerusalem " (Brockhaus , Leipzig , Feldpostausgabe
1,50 Mk.), das sowohl durch die geschichtlich-religiöse Bedeutung
der heiligen Stadt wie durch ihre heutige Rolle als Mittelpunkt
des Orientkrieges bei -allen deutschen Lesern besonders lebhaftes
Interesse finden wird . Wir kommen auf -Las fesselnde und reich¬
haltige Buch noch ausführlicher zurück,

unterstützte . Dieses Kapitel ermöglichte es, Weinbau in größtem
Stil zu unternehmen . Fm Jahre 1900 setzte Baron Hirsch für
die jüdische Kolonisation außerhalb Europas zweihundert Mil¬
lionen aus . Im selben Jahr griff eine englische Gesellschaft, die
Jew -ish Colonisation Association, mit Hilfe Rothschilds die Sache
systematischer an und gründete mehrere Kolonien . Einige Fahre
später trat in Jaffa die zionistische Organisation ins Leben, die,
-gestützt auf den jüdischen Nationalfonds , eine Reihe von Muster¬
betrieben einrichtete . Auch europäische Juden legten ihr Geld in
diesem Unternehmen -an , das sich-vortrefflich verzinste . Besonders
wurden -Wein , Apfelsinen und Mandeln gebaut Zurzeit gibt es
vierzig solcher Kolonien mit 60 000 Hektar Land und 12 000 Ein¬
wohnern , und man schätzt ihr Vermögen auf 65 Millionen , Den
jährlichen Ertrag auf 6—7 Millionen Franken.

Dann stellte Theodor Herzl die Nationalitätenfrage in den
Vordergrund . Er berief 1897 einen Kongreß nach Basel , der
die Erringung einer politisch und rechtlich geschützten Heimat -der
Juden in Palästina als Ziel des modernen Zionismus aufstellte.
Hunderttausend Juden aller Länder haben sich diesem Programm
angeschlossen. Die kräftigste Unterstützung erfährt die Bewe¬
gung natürlich in den Ländern , wo die Juden arm und unter¬
drückt sind, wie in Rußland , Polen , Rumänien , Galizien und der
Bukowina . In Westeuropa gewinnt sie nur langsam Anhänger,
Unterstützung -aber findet sie auch hier . Dafür sorgt schon der
Antisemitismus , und das Zusammengehörigkeitsgefühl des ganzen
Judentums ist durch den Zionismus gewachsen.

Im Jahre 1910 zählte man in Palästina 86 OM Juden ; ihrr
Zahl war kurz -vor dem Kriege aus IM 000 gestiegen, ist aber jetzt
wieder auf 85 MO -gefallen . Sie bilden also nur etwa em
Sechstel der ganzen Bevölkerung des Landes . -In Jerusalem
wohnten etwa 60 OM, in fünf größeren Städten 28 OM, in den
Kolonien 8M0. Mehr als ein Drittel von ihnen ist arm und lebt
von „Chakuka", die alljährlich im Betrag von mehreren Mil¬
lionen Franken aus der ganzen Welt eintrifft . Die übrigen er¬
nähren sich durch eigene Arbeit . Vermögende Kauflente sind in
-der -Minderheit . Die Kolonisten sind besser gestellt Äs ihre
Volksgenossen in den Städten . Von den 30 000 Quadratkilo¬
metern Palästinas sind nur 600 jüdischer Besitz. Der Zionis¬
mus sieht seine Aufgabe -auch darin , die Juden zur Landwirt-
fchaft zü erziehen , ein Ziel , das natürlich nur erreicht werden
kann , wenn mehr Land in ihre Hände übergeht.

Die heutige jüdische Bevölkerung Palästinas zerfällt in drei
Gruppen Einwanderer : 1. Sefardim , das sind Juden , die zur Zeit
Jsabellcis aus Spanien vertrieben wurden ; sie sprechen Spcmio-
lffch, also das klassischeSpanisch des Cervantes ; 2. Juden , die im
18. und 19. Jahrhundert aus religiösen Gründen Osteuropa ver¬
lassen mußten ; 3. Juden , die in den letzten dreißig Jahren als
Kaufleute und Handwerker zuwanderten oder vom Zionismus
angelockt wurden . Gruppe 2 und 3 sind Aschkenasim, d. h. Juden
aus. Rußland« Polen, . Oesterreich-Ungarn, Deutschland und

Holland . Sie sprechen Jiddisch , das. zum großen Teil aus dem
Deutsch hes 14. und 15. Jahrhunderts besteht. Dazu kommen
Einwanderer aus Georgien (Gurtschi ), aus Persien (Adschemi),
aus Mesopotamien und Aleppo (Halckbi), -aus -Marokko und andern
Gegenden Afrikas (Mohrabin ), aus Buchara (Bukharli ), und
schließlich eine Minderheit aus Jemen.

Ein Aschkenasim versteht einen Sefardim nicht. Deshalb
versucht man , das Hebräische zu neuem Loben zu erwecken. Man
kann schon jetzt Kinder auf der Straße Hebräisch reden hören.
Von europäischen Sprachen überwiegt das Französische, wie -vor
hundert Fahren das Italienische -in der ganzen Levante . Die
europäische Sprache der Zukunft aber wird hier das Deutsche
sein, das , neben dem Hebräischen und Türkischen, wenigstens in
-den größeren Schulen sckon Lehrfach ist. Die Ausbreitung tzeS
Deutschen ist -ganz natürlich , -da zwei Drittel der jüdischen Be¬
völkerung Palästinas , die Aschkenasim, Jiddisch sprechen.

Das Verhältnis der Juden zur türkischen Negierung hat seine
Schwierigkeiten . Man kann es den Türken nicht verdenken , daß
sie mit einiger Sorge beobachten, wie das früher so schwache und
gefügige Volk der Juden immer anspruchsvoller wivd, genau so
wie die andern Nationen unter dem Halbmond . Sie fürchten mit
Recht, daß die Juden , wenn sie sich erst stark genug fühlen , rach
nationaler und politischer Selbständigkeit streben werden . Die
Juden zwar bezeichnen solche Befürchtungen als völlig grundlos;
sie fordern nichts weiter als das Recht, ihre nationale Eigentüm¬
lichkeit und ihre Sprache frei zu entwickeln.

Ohne Zweifel würden -die Türken aus einer stärkeren jüdi¬
schen Einwanderuiig manchen Vorteil ziehen . Schon jetzt haben
die Inden manche industriellen Unternehmungen angelegt und den
Wein - und Apfelsinenbau des Lande .' ungeheuer gesteigert . Ihnen
-verdankt Palästina dis Anpflanzung des Eukalyptus , die Ent¬
wässerung vieler Sümpfe und die Urbarmachung großer Wüsten-
-strecken. Dadurch haben sie den Steuerertrag des Landes bereits
stark vermehrt . . Durch Intelligenz und Tatkraft sind ne der ein¬
geborenen Bevölkerung zweifellos überlegen . Gewährte ihnen
die türkische Regierung denselben Schutz und dieselben Vorteile
wie andern Völkern, dann würden sie bereitwilligst Untertanen
der Pforte , und die geistige Kräfte , die man jetzt für industrielle
und technische -Anlagen aus -Europa beziehen muß , würden im
Lande selbst gedeihen.

Zwölf Millionen Jttden gibt es auf der Erde . Sie alle in
Palästina cmzufiedeln, ist weder beabsichtigt noch auch möglich.
Denn mehr als zwei Millionen kann das Land auch bei inten¬
sivster Bestellung nicht ernähren . Vom jüdischen Gesichtspunkt
kommt es nur darauf an , einen Kristallisationskern zu schaffen,
zur Gegenwirkung gegen die Zersetzung der jüdischen Rasse Der
Zionismus ist -affo der Kampf des Judentums gegen die Ver¬
nichtung , -und sein Ziel ist die Sammlung einer rein jüdischen
Bevölkerung in Palästina mit Landwirtschaft als wirtschaftlicher
Grundlage und dem Hebräischen als Volkssprache,



^beamlenausschußwie in ihrem Beirat zur Sprache. Bei tiefen
'Beratungen ergaben sich viele Einwendungen .gegen die allge¬
meine  Einführung von Kundenlisten, wie sie von manchen Kom-
munalverwaltungeu zur Abhilfe gegen jenen Mißstand oingefüktt
worden waren.

Zugleich zeigte es sich, daß die Schuhpolonaisen ivesentlich
aus zwei Gründen einen solchen Umfang angenommen hatten.
Emmal war es die Handhabung mancher Schuhgeschäfte, das er¬
wartete Eintreffen neuer Schuhfenioungen vorher anzuNndizen
oder für den 'Verkauf des Lederschuhwerksbesondere BerkaufZtagc
und -stunden festzusetzen, die dann zu dein angekündigieu Ter¬
mine einen starken Zustrom von Kauflustigen zur Folge haben
mußte, sodann ließ der Umstand die Polonaisen so stark an-
lchwellen, daß vielfach Schieber und Schleichhändler niit ge¬
fälschten oder doch unrechtmäßig erworbenen Schuhbedarfsscheinen
gewissermaßen gewerbsmäßig alle 'Gelegenheiten nuszunutzen
suchten, um sich in den Besitz von Loderschuhwett zu setzen und
Eses dann nach Fälschung oder Beseitigung der aufgestempelten
Preise mit Wuchergswinn weiter zu 'verkaufen. Manche Schnh-
warenhändler berichteten aus ihrer Erfahrung, daß bis zu zwei
Drittel aller Anstehenden -Schuhbedcwfsscheine vorzuzemen
Pflegten, die augenscheinlich nicht ihr rechtmäßiger Besitz wären;
ein Anzweifeln der Echtheit führte aber nicht selten zu lärmen¬
den Auftritten, bei denen das PublKnm noch für die Inhaber der
gefälschten Scheine Partei ergriffe.

.. Die Roichsstelle für Schnhvensorgung erachtete es danach für
rwtig, zunächst einmal durchAnordnung des LegitimationSzwangs
«egen drese Mißstäude ouqnschreiten. Ir , der Bekanntmachung
über die Regelung des Verkaufs von Schuhwerk im Kleinhandel
vom 8. Juni ist das nunmehr geschehen.

Jeder Schuhwarsnhändler 'ist künftig verpflichtet, vor Über¬
lassung bedarfsscheinpflichtigen Schuhwerks von dem Empfänger
die Vorlegung eines Aiisweises über seine Person zu verlangen.
Zum Ausweis über die Person können standesamtliche Personcn-
siandsurkunden, wie Geburtsscheine und Ehoschließungsurkunden,
^rner Müitärpässie, Reiseausweise und Hei-matsscheine dienen.
Den Kommun al 'verbün den wird frei ge stellt,
außerdem auch noch andere näher zu bezeich¬
nende Urkunden als Ausweise für gültig zn
erklären;  in keinem Falle sind sie aber befugt, die in der
Bekanntmachung namentlich genannten Urkunden als Legiti-
inationSpapiere auszuschließcn, da sonst die Kommunalve»bände
hierdurch die Freizügigkeit der Schuhbedarfsscheine praktischanf-
heben konnten. Wer für einen anderen Schuhe kaufen will , muß
außer ei,nein schriftlichenAuftrag auch noch einen .Ausweis dieser
Person vorlegen können. Die Vollmacht erübrigt sich nur, wenn
der Haushaltungsborstcmd für ein Familienmitglied Schuhe er¬
stehen will und dieser Haushaltungsvorstand in dem vongewiesenen
.Schuhbedarfsscheinausdrücklich als Antragsteller genannt ist.

Weiter ist den Schichwarenhändlern die vorherige Ankün¬
digung voii Bettausstagen und vom Eingang neuer Waren¬
sendungen wie überhaupt alles verboten, ivas geeignet ist, An¬
sammlungen vor den Schuhwarengeschäften hervorzurnfeu ; cs ist
dabei aber ausdrücklichhervongehoben, daß Ankündigungen, wo¬
nach Waren oder bestimmte Gattungen oder Größen nicht vor¬
handen sind, diesem Verbot nicht unterliegen.

Endlich bestimmt die Bekanntmachung noch, daß alle ander¬
weitigen Anottmunge über die Regelung des Verkaufs von Schuh-
Werk, wie etwa die Einführung van Kundenlisten,
der Genehmigung  der Reichsstelle für Schuhversorgung be¬
dürfen. Wenn die Gemeinden bereits Kundenlisien 'vorgeschrieben
haben, wird voraussichtlich die Genehmigung der Reichsstelle
'nachträglichunter Bedingungen erteilt wenden, die die Freizügig¬
keit der Schnhbedarfsscheine sicherstellen und unnötige Erschwe¬
rungen des Handels hintanhalten . Wo Kundenlisten noch nicht
eingeführt sind, dürfte es sich empfehlen, zunächst einmal die
Wirkung des jetzt allgemein vorgeschriebe»« , Lcgiiimwions-
zivanges abznwarten. Es ist zu hoffen, daß die neue Anordnung
der Neichsstelle für Schuhversorgung dazu beiträgt, die Ansamm¬
lungen vor den Schuhgeschäftenzu verringern. Es wird nicht ver¬
kannt, daß gegen sie nicht ganz mit Unrecht' der Einwand einer
nerven Belästigung des Publikums erhoben und ihr bureuukra-
tischcr Charakter betont werden kann; aber derartige Einwen¬
dungen wiegen doch nicht so schwer, wie die Mihstände, gegen die
sich die Anordnung richtet.

, Es ist immerhin etwas , daß die Reichsstelle für Schnh-
vorsorgun -g erkannt hat , daß es so wie bisher nicht gut
weitergehen kann . Sie hat daher früher schon angeordnet,
daß zunächst einmal auch die Leute einen Bezugsschein er¬
halten sännen , die nicht in der Lage sind , ein Paar andere
tragfähige Schuhe ahzuliefern . Jene Beftiminung war
wirklich geeignet , nur jenen Teil her Bevölkerung in Len
Besitz neuer Schuhwaren gelangen zu lassen , der über niit
Schuhwaren gefüllte Schränke verfügt.

Wer damit sind , wie die Reichsstelle durch die oben
wiedergoglgbenen Ausfühirim -gen zugisit , die Schwierigkeiten
noch nicht erledigt . Cs gilt nun , auch einigermaßen dafür
Sorge zu treffen , daß die niit Bezugsscheinen ausgerüstete
Bevölkerung auch wirklich in absehbarer Zeit einmal ein
Paar neue Schuhe bekommt und daß diese nicht in die .Hände
'weniger Leute kommen , die entsprechende Beziehungen aus-
zulweisen haben , über viel Zeit oder kräftige Ellenbogen
verfügen . So ist es heute zunächst noch oder wie die -Neichs-
stelle fitzr Schuhversorgung meint , so „lvar " es bisher . Da¬
her wurde der Logitinmtionszwany in Verbindung mit ein
paar Verboten an die Verkäufer von Schnhwerk eingeführt.

Die Hoffnungen der Reichssteile für
Schuh ver s orgu n g auf di s W i rk n ng des Legi-
t im a tion sz w ange s werden sich aber zwei¬
fellos nicht erfülle  n . Das kann sie sich heute schon
von jeder KomMUnalvMwaltttng bestätigen lassen . Was
hier mit den Schuhen d ur cher e rzi ert werden
soll , ist bei anderen -Gegenständen des täg¬
lichen Bedarfs bereits lange Zeit als um¬
brau  chb a r e rp  r o bt . Solange nicht wirklich durch-
'gegriffen wurde , hörten die Polonaisen nach Nahrungs¬
mitteln nicht auf , ebensowenig das Hin - und Henrennen
von einein Geschäft zum andern , urn erst nach vielen '. Zeit¬
verlust idas Gewünschte zu bekommen . Und so wie dort wird
es auch bei den Schuhwaren sein . Die A n sa m in lun g en
mit allen ihren Unzuträglich 'keiten , die
Mißstände inbezug auf die gerechte Vertei¬
lung werden bestehen bleiben , tro ' tz des
Legitimationszwanges.  Diese Einrichtung wird
höchstens bewirken , daß dieser oder jener betrügerische Coup
unterbleibt , sonst aber wird alles beim Alten bleiben.

Anderswerden wird es erst , wenn di e Ge¬
meinden das Recht erhalten , regelnd in die
Schu h 'wa renv ertei lu ng einz ug reife  n . Und
zwar so ein -zugreifen , wie sie das hei allen anderen Sachen
tun düjrfen . Bisher leider ist einem solchen Eingreifen von
der Reichsstelle für Schuhversorgung und besonders von
ihrer Vorgängerin der schärfste Widerstand entgegengesetzt
worden . Mit der Begründung , „die Freiheit des Handels"
bis zu einem geringen Grade unter allen Umständen auf¬
recht zu erhalten , wurde den Kommunalverbänden verboten
bzw . es ihnen unmöglich gemacht , für die Beseitigung der
vorhandenen Mißstände zu sorgen . Auch heute soll das im
großen ganzen so bleiben . Wenn der Kommunalverband
etwas tun will , dann darf es nur mit Genehmigung der
KMMelle gchchchM. Nach Ltzü HÄLWl-gesÄMM Grupd-

sätzen wird sich die Genehmigung nur bei ganz besondere«
Verhältnissen erreichen lassen.

Wir meinen , es ist nun genug probiesck. Die Zeit
ist da , wo auch bei der Schuhv e rso r gpn g ge¬
nau d i e g l e i ch e n Wege beschritten werden
müssen , wie bei d,e r Verteilung aller ande¬
ren Gegenstä nde des täglichen Bedarfes.  Tie
Kommunalverbände müssen daftir sorgen können , daß nicht
einige wenige Bevorzugte allein neues Schuhwerk erhalten,
Lvährend die geoße Masse uubeliefert bleibt . Zwar werden
sich nicht alle Schwierigkeiten beseitigen lassen , aber sie mer-
den doch auf das genügst mögliche Maß zurückgeschraubt
-werden können . Dagegen haben sich beim Brot , beim Fleisch
und bei den anderen rationierten Lebensmitteln dis Inter - k
essenten immer erst gewandt . Aber über ihren Einspruch ^
mußte im Jnteiresse der Allgemeinheit zur Tagesordnung
übergegangen werden . Dabei waren bei den Lebensmitteln
infolge der Verderblichkeit der Waren die größten tech¬
nischen Hindernisse zu überwinden . Bei den Schuhwaren
fallen diese ganz , und gar wog , weil es sich um unverderb¬
liche Gegenstände handelt.

Also Bahn frei für eine wirkliche gleich-
mäßige Verteilung auch  d er  S ch u h wa  r e n !
Das möchten wir der Neichsstelle für -Schichversorgnng be¬
sonders kräftig znrufen . _

PsLZLrsshe NrrttdfehE.
Friedcnsvorbereitungc » ? Die Blätter enthalten seit

einigen Tagen wieder allerhand unkontrolliarbare Maß¬
nahmen über Friedens -besträbmrgen der verschiedensten Art.
Es erübrigt sich, alle diese Meldungen »viederzugeben . Wir
begnügen uns damit , mitzuteilen , ivas sich wirklich auf
Unterlagen gründet . So haben die drei holländischen Par¬
lamentsmitglieder DresselhuyH , Kosten und Rütgers ihre
Regierung anfgesordert , eine Friedensvermittlung anzu-
bahne -n . Die genannten Abgeordneten glauben aus Er¬
klärungen der kriegführenden Parteien schließen zu dürfen,
daß die Zeit für eine Berstäudiguu -gsäkttoir eines neutralen
Staates gekommen sei . Me Stellung der niederländischen
Regic -rung dazu steht noch nicht fest . Ferner verdient fest-
gehalten zu werden , daß Genosse Scher dem ann Mt
einigen Tagen irr Holland weilt , um mit Troelstra zu ver¬
handeln , der bekanntlich neben Branttng zum englischen
Arbeitesikongreß eingeladen ist . Troelstra hat es für wün¬
schenswert gehalten , sich vor seiner Reise mit den deutschen
Parteigenossen in Verbindung zu scheu , um genaue Infor¬
mationen mich England mitneknnen zu können , die jur
Friedensschritte der englischen Arbeiter verwandt werden
können . Hoffentlich gelingt es , eine Grundlage zu finden,
von der aus es möglich ist , später zu einer Annäherung zn
kommen . Wenn sich daraus sogar Friedensverhanülunzen
entwickeln würden , 'wäre das ein Verdienst des Sozialismus.

Im Preußische » Abgeordnetenhaus kam es am Dienstag
aiüäßlich der Weiterberatrmg des Etats des Ministeriums des
Innern zu bedeutenden politischen Auseinandersetzungen . Mit
der Ansftrssimg, die der Minister am Tage vorher über die Gren¬
zen der politischen Betätigung der Beamten knndgetan 'hatte , er¬
klärte sich der Vertreter des Zentrums , Abg . Linz , der sich un
übrigen über die Grundsätze der Vwwaltungsresorm verbreitere,
einverstanden . Genosse Braun , der hierauf für Sie Sozialdemo-
krakie zu Worte kam, übte schärfe Kritik an der Art und Weus.
wie die Zensur gehandhabt wird . Die zcch!lo;cn Beispiele , die
er anführte , werden auch diejenigen , die niM mit uns grund¬
sätzlich den Standpunkt vertreten , daß die Zensur überhaupt aus¬
gehoben werden muß . zu der Überzeugung bringen , 'daß es 10,
wie bisher , unmöglich weitcrgehen kann . Me Erwiderung des
Ministers war reiht schwach; er zog sich auf die Behauptung
zurück, daß die Zensur nicht in der Hand der Zivilbehörden liege,
sondern in der der Militärbehörden , und daß er infolgedessen
„keinerlei Einfluß aus ihre Handhabung " habe ! Auf die Fälle
von Verboten von Versammlungen , die Genosse'-Brcmn angeführt
-hatte, erklärte der Minister nicht eingehen zu können , weil
Braun ihn vorher nicht davon unterrichtet habe , und weil er
auch nicht wissen könne, inwieweit die Mitteilungen der Zivil-
behörden an die einzelnen Beschwerdeführer etwa auf Anwei¬
sungen von Militä -rbehördew zurückzuführen seien. Weiter ver¬
breitete sich der Minister eingehend über seine Stellung zum
Bund der Kriegsbeschädigten , die ihm Genosse Braun vor-
gehalten hatte . Gegenüber der Erklärung von Braun , daß der
Bund der Kriegsbeschädigten nicht sozialdemokratisch sei, er¬
widerte der Minister , er habe den Eindruck , daß soziak ^ mo-
kmten die entscheidende Leitung in die Hand geiwmmen hätten.
Hierauf Lun der Wg . -Lüdicke, der neue Vorsitzende der frei-
konservativen Fraktion , zum Wort , um nach bekannter Art über
die „'Verzichtresolution " des Reichstags herzufallen . Kr die
Vaterlandspartei Propaganda zu machen und das gleiche Wahl¬
recht in Grund und Boden zu verdonnern . Die Hcmptschuk, an
dem Streik , meintel er, trügen die Unabhängigen . Aber auch
die Sozialdemokratische Partei habe Teil an der Schuld , weil sie
dem Streik nicht entgegengetreten sei, sondern „das landesvec - ,
räterrsche Treiben der Streikenden gebilligt " habe. Hierauf
sprach der Abg . -Cassel (Vp .) eingehend über die Frage der
Reorganisation der inneren Verwaltung und insbesondere über
Groß -Berliner Fragen . Es besteht die Absicht, Len Etat des
Ministerium des Innern spätestens am Mittwoch zu Ende zu
beraten und zu diesem Zweck die Sitzung bis in die , späten
Abendstunden zu verlängern.

Herabsetzung der militärische » Mindeststrase ». Me Sozial¬
demokratische Reichstagsfraktion hat im Reichstag dm Antrag
gestellt , in den Fällen , in denen das Militärstmfgchetz nur
strengen Arrest Mläßt , auch eine mildere SLrafart zuzulassen.
Dds Plenum stimmte dem Antrag zu und das Kriegswini-
sterinm hat jetzt dein Reichstag eine Vorlage unterbreitet , die
diesem Beschluß -Rechnung trägt . Es handelt sich dabei um
folgende Reale : Achtungsverletzung vor 'versammelter Mann¬
schaft, unter dem Gewehr oder durch Drohung ; Ungchoriam.
durch den ein erheblicher Nachteil verursacht 'wird ; ausdrückliche
Gchorsamsverweigerung vor versammelter Mannschaft ; Äur-
forderung oder Anreizung zur Gehorsamsverweigerung ; Ach-
tungsverletzung und Gehorsamsverweigerung gegen eine mili¬
tärische - Wache und Gehorsamsverweigerung von Personen des
Beurlaubtenstandes . In allen diesen Fällen mußte aus minde¬
stens 14 Tags strengen Arrest erkannt werden , auch wenn das
Vergehen noch so entschuldbar sich darstellte . Diese Härte er¬
fährt nun eine Milderung dadurch , daß statt auf strengen Arrest
mich aus mittleren Arrest erkannt werden kann . Vielleicht ge¬
lingt es , auch noch eine Herabsetzung der untersten Sirasgrsnze
von 14 Tagen zu erreichen . Immerhin werden künftig eine

« Menge Soldaten vor dem strengen Arrest bewahrt bleiben und
> das ist UN Erfolg , 'den die SoMdeinokMe für sich buchen kann . '

Stützt i »i » d

Röstringen. 19. Juni.
Die Sammlung für dis Lttde,rdorff-Spe,rde

wird ihren Abschluß erreichen , wenn 'die Erträge aus den Unter¬
haltungs -Veranstaltungen abgeliefert sind. So lvsit ersichtlich, ist
das Ergebnis ein sehr gutes und dürste den Evivartungen enr-'
sprechen. Wir -werden nicht verfeh .en, es mitz -uteilen , sowie es
vollständig vorliegt . Man hört von dem- einen und andern die
Ansicht aussprechen , der Ortssanmielausschuß für Mstringm,
der die Sammlung organisiert habe , möge , wie es anderrvo.
z , B . in Wilhelmshaven geschieht, die Namen der Spender ver¬
öffentlichen , die namhafte Beiträge für die gute Sache geleistet
lzaben. Wenn der Ortsausschuß dies noch nicht getan hat , io
wird er wahrscheinlich auf dem Standpunkte stehen, daß eine
öffentliche Quittierung der großen Beträge eine Bevorzugung
gegenüber den Gebern mit kleinen Beträgen bedenten würde . Er
smrd sich gesagt haben , daß gerade bei der Ludendorssspeirde lsis
Schm'fMu der armen Krieger -witwe genau so bewertet werden
müsse als der Hundert - oder Tausendnrar 'kicheln -des vermögenden
oder reichen Mannes . Die Liste aller Geber zu vervfsentuchen
ist wegen ihres Umfanges unmöglich , cLgesehen davon , daß die¬
jenigen , welche ihren Opfergroschen in die Dosen gesteckt haben,
ja mit ihrem Namen der Mit - und Rachwett auch nicht bekannt
werden können . Die hiesigen Tagesblätter würden eine Ver¬
öffentlichung im redaktionellen Teil schon wegen der Papier¬
knappheit ablchnen müssen ; eine Veröffentlichung im Inseraten¬
teil würde wegen der Kosten als ungerechtfertigte Verschwendung
anzusehen sein.

Au ? der Einsicht , die wir in die Sammellisten genommen
haben , -geht hewor , daß außerhalb der Snnmcllisten gespendet
haben : 1(K Personen je 10 bis 20 Mark , c>9 Personen je 20 bis
49 Mark , 17 Personen je 50 bis 99 Mark , 40 Personen je 100
bis 199 Mark , 6 Personen je 200 Mark , 3 Personen je 300 Muck,
8 -Personen je 200 Mark , 2 Personen je 1000 Mark und 2 Per¬
sonen je 2000 Mark.

Die Sammlung in Volks - und -höheren Schulen - sowie in
der Fortbildungsschule hat 3480,85 Mark ergeben.

Von Vereinen und Korporationen sind bis jetzt emgegangen
2925 Mark . Von diesen werden übrigens noch weitere Beiträge
zu erwarten sein.

Bargeldlose Reisemöglichkeitcn . Wer eine Erholungsreise
machen will , nimmt zweckmäßiger Weise nur -so viel Bargeld
mir , als er bis zu seiner Ankunft arn Ziel seiner Reise voraus¬
sichtlich -benötigt . Braucht er arn Aufenthaltsorte Geld , so hebt
er sich dieses mittels eines von seiner heimischen Bank aus¬
gestellten und auf die Reise mitgenommenen Kreditbriefes  ;
bei einer in dem betreffenden Kurorte befindlichen Bank , Spar¬
kasse oder Krsditgenossenschaft ab . Kreditbriefe tverden von den
Banken auf fast alle deutschen Plätze ausgestellt . Der Inhaber
eines Kreditbriefes ist somit jederzeit aus bequeme Art und Weile
in der Lage , sich im Rahmen der Höhe , des ihm ausgestellten
Kreditbriefes in den Besitz der gerade benötigten flüssig « : Bar¬
mittel zu letzen. Er schützt sich -dadurch vor etwaigem Verlust
-oder Diebstahl -einer sonst mitzufirhreiwen größeren Barschaft
und erfüllt außerdem seine Pflicht durch die Förderung des bar¬
geldlosen Zahlungsverkehrs.

Borträge , Theater , Konzerte und sonstige Veranstaltungen.
Im Volkstheater  hatten die Rincstämpfe gestern abend

folgendes Ergebnis : Stall (Rheinland-Westfalen) siegte gegen
Sommer (Norddeutschland) in 12 Minuten , Winzer (Hamburg)
in 19>L Minuten gegen Han-ack (Schlesien). Der Entscheidungs-
kampf Kochansky (Ostpreußen) -gegen Herrmanu (Türkei) mutzte
wegen Eintretens der Polizeistunde abgebrochen werden.

Briefkasten.
E. W., Rüstringen. 1. Die Stadt Rüstriirgen besteht seit

dem 1. Mai 1911. 2. Die Mor-genzsitung ist in Oldenburg hsr-
ausgegeben und von dort nach Wilhelmshaven und Rüstringen
einge-führt worden. Die Herausgabe der Morgenzeitung war crn-e
mit Unterstützung des Bundes der Landwitte erfolgte Gründung.
Das Blatt konnte schon allein wegen dieser Tendenz sich weder
in Oldenburg noch in Rüsiringe-n-Wilhelmshaven durchsetzen.

Quittnng.
Bom Landsturmmann K. erhalten für die Lndtttdorftsvende

3 Mk., für den Wahlrechtska-mpf in Preußen 2 ME.
Die Redaktion des Nvrdd. VolksblaiieS.

VSstzeofstzarr.
Ohne Zucker haltbar vinnrachen. Ohne kostspielige Einrich¬

tung alle Früchte, Gemüse, selbst Fleischspeisen einzumachen,
-Fruchtsäfte einzukochen, lehrt «das illustrierte Einmachebuch
von Frau . Ämtsrat Rose Stolle,  neu bearbeitet und
ergänzt von Frau Schneider-Tonner, mit - 340 einfacher Vor¬
schriften. Für -die Brauchbarkeit des Buches zeugt die starke Ver¬
breitung in 60 000 Exemplaren. Es zeigt, wie man mit bescheide¬
nen Mitteln die hauswirtschaftliche Obst- und Gemüfovevwertung
betreiben -kann, wie man Obst- und Beerenweine , naturreine
Fruchtsäfte, Fruchtessig, gedörrte Früchte und Gemüse, Salz - und
Essiggemüse, ustv. dauernd haltbar herstellt, wobei der prächtige
Frnchigeschmackrein erhalten bleibt. Ein breiter Raum ist der
wichtigen Herstellung von Obstmus-Brotaufstrich, verschiedenen
Marmeladen usw. gewidmet. Der Wert der Vorschriften und der
Anleitungen liegt -in der Vermittelung praktischer Erfahrungen,
welche die Hausfrau -befähigen, ganz unabhängig von teuren
Kochapparaten und Gefäßen, von Zucker -und chemischenKonser¬
vierungsmitteln einznkochen, ganz nach Bedarf, Geschmackund
wie es die Umstände Verlangen. Das Buch kostet IM) Mark.
Porto 10 Pf ., falls , direkte Zusendung vom Verlag Wilhelm
Möller, Oranienburg-Berlin , gewünscht wird.

Schsnschreibschule. Eine mtthodische, leichtfaßliche und sichere
Unterweisung zum Selbstunterricht in - er so nötig« : Kunst des
Schönschreibens von P . Ch. Martens . Verlag von L. Schwarz
u. Comp., Berlin S 14, Dresdener Straße 80. 1918. Preis
1,40 Mk. — Jedem, dem daran gelegen ist, durch Selbstunterricht
in ganz kurzer Frist eine gute, fließende Handschriftzu bekommen,
sei die Methode -des Verfassers als erfcsiKttn-gend empfohlen.

LV<kttSVVSVh - Vs «tKS.
Donnerstag : Ziemlich warm , zunehmende Bewölkung , Ein¬

tritt von Niederschlägen , Gewitterneigung.

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

RüstringM.
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So »»nobe«d den SS . Juni 1818
abends 8 .18 Uhrr

Der Dieb.
Ein Stück in drei Aufzügen von Henry Bernstein.

Vorverkauf in Lohses Buchhandlung und Niemeyers
Zigarrengeschäft , Bismarckstraße. 1817

AM . " ' »Mil.
Ol-eoogestratze 12.

Geöffnet in den Monaten April bis einschließlich
Oktober von morgens 7 bis mittags 1 Uhr und von
nachmittags 3 bis abends 8 Uhr , in den Monaten November
bis einschließlich März von morgens 8 bis mittags 1 Uhr
und von nachmittags 3 bis abends 8 Uhr ; an jedem Sonn>
abend bis 10 Uhr ; an Sonntagen nur bis vormittags
11 Uhr . Die Kasse wird eine halbe Stunde vor Beendigung
des Betriebes geschlossen.

Die Schwitzbäder sind für Damen  jeden Montag
und Donnerstag nachmittag , in der übrigen Zeit nur für
Herren  geöffnet . Sonnabend nachmittags werden keine
Schwitzbäder verabfolgt.

Verabreicht werden außer ReiuiguugSbä - eru alle
medizinischen Bäder.

Wannenbäder kosten 60 Pfennig . 2 Kinder unter
14 Jahren gleichen Geschlechts dürfen ein Wannenbad
benutzen.

Preislisten sämtlicher Bäder sind in der Badeanstalt
zu haben. s940

Für die Abteilungen Glas und Porzellan
suche ich per 1. Juli

je1LchkWlm
gegen Vergütung . s1894

I Egberts,
Sestzss GefHäftshans.

Deutscher

Wilhelmshaven - Rüstringen.
Freitag , den 21. Juni,

abends 8V- Uhr:

Verrammlung
sämtlicher in der

«MM
beschäftigten Kollegen bei

Krimmling,  Börsenstr . 91.
Aeußerst wichtige Tages¬

ordnung , deshalb ist es Pflicht
eines jeden Kollegen, unbe¬
dingt zu erscheinen. s1904

Die Ortsverwaltung.

- Täglich -
2 Deltrwtrvss

FneyS «» ire
und das große

SMMWWNMM!
Anfang 8 Uhr.

WM

Nächste Haltestelle der
Straßenbahn Seemannshaus

Jeden Abend r

Kliusilcr-Koiizttt.
vllkMm
Mrllumstraß «u .lllmenstraße

Kaiserstr ., Friederikenstr.
BremerStr ..Markthalle Bant

MMHlÜl-AluiI«
Sctiillerstrasss 2

erteilt Lnt « irr «!lt in Lts-
nograpkis unck Nasobinen-
sobrsidsn . Kursus 8 Nattr.

KLukveltrL ^ e
smptvblso

?Lu1 HuZ Oo.

Scheuertücher,
50x80 om, Dtzd . 19 u 12 Mk.;
Handtücher , weich u. gut
trockn., 50x100 oi», Dtzd.
36 Mk.; Handtücher , gran,
42x100 om, Dtzd . 25.20 Mk.;
Staubtücher nnd Teller¬
tücher , Dtzd .18Mk-,Miudest-
abgabe von obigen Artikeln
1 Dtzd .; Tischtücher , Weiß,
mit damastartigem Muster,
125 om breit , 11 Mk.per Meter;
Bettücher , auch zu Bettbe¬
zügen zu benutz., 130 om breit,
10.75 Mk. per Meter , 84 om
breit, 7 Mk. per Meter ; Män¬
nerschürzen , 3 80, 4.50, 5.50
Mk. per Stck.; Munitions-
arbeiterinnenschnrz , 3.76
Mk.per Stck.; Frauenschür¬
zen ohne Träger ,4.75,6 25 M.
per Stck., nu Trägern 6,7 .50M.
per Stck; Kleiderschürzen,
mit Aermeln , 25 Mk. per Stck;
Mädchenschürzen , mit Latz
und Trägern , 4 bis 4.45 Mk.
nach Größe ; Jnngenschür-
zen , 2.45 bis 2.80 Mk. per
Stck. nach Größe ; Wäsche¬
leinen , in Längen von 10 bis
50 Metern , 1.88 bis 10.82 Mk.
p.Stck.nach Länge nnd Stärke;
Stratzenbesen ,p.Stck.3Mk.;
Schrubber , per Stck 2.60 u.
3.60 Mk.; Scheuerbürsten,
per Stck. 1 25 Mk. s1882

Alle Aufträge über 12 Mk.
franko inkl. Verpackung.
Angnst Rettig,  Dessau.

Empfehle meine beiden an-
gekörten Eber zum Decken.

Friedrich Behrens,
_ Grenzstraße 32.

Tischler -KL"
Schade , R . Grenzstraße 54.

Gesucht

StmWk. MM
Dauernde Beschäftigung.
18921 Theilenstr . 18.

** * * * * **
LehmVA«

sofort oder später gesucht.
Geldes ^ LittÄ

Grundstücks- und Hypotheken-
Geschäft, Peterstr . 45.

2tüchtige Schneiderinnen
sofort gesucht von

Frau Strobel,
Damenschneidermeisterin

Siebe tbsburg
Seiörtebeckerstraße1.

»»»»»»«»»»»

s AM m 4 W m:
8 Künstler-Konzert.
s ImmÄIgi>mU. t>. M.:
D SM; Wo-

ausgeführt vom Musikkorps des Befehlshabers
der Aufklärungsschiffe unter Leitung des

Musikleiters Herrn G. Mittag.
Anfang 8 Uhr abends.

SovNbeyd dm 22. d.M .:
Militär -Konzert.

Anfang abends 8 Uhr. 1899

S Smilq dmA. d.M .:
Z 2Wk MM -Ks« ertk.

MHOliS
MWWW .MW

Ecke Grenz - u . Bremer Straße.
Telephon 888.

VsLkstheateV.

GMerRiUkaWs
UM die Meisterschaft von Deutschland und

2000 Mark . -WB 1895

7. Tag Mittwoch den IS. Juni:
Basener , Danzig , gegen Springer,
Königsberg ; Schmitz , Dortmund , gegen
Krause , Harburg ; Winzer , Hamburg,
geg. Waner , Berlin ; Entscheidungskampf
Stall , Rh .-Wcstf,, geg. Lehmann , Sachs.

Ansang 8 Nhr . rrr Kaffenöffnnng 6 Uhr.
Vorverkauf ab 11 Uhr im Theater - Restaurant.
»»»»»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»

„Fledeitiirerrrr"
Riesen -Grotzstadt -Programm!

Eintritt 30 Pfennig . — Ab 10»/» Uhr 20 Pfennig.

jMMn ." ' ' ,
. i ... _ ic. 511

MchrbüMM
SiebetySburg , StSrtebecker - u . Edo -Wiemken -Str.

vie velraaienpreise
für die Ernte ISIS

sind schon jetzt festgesetzt. Es werden bezahlt für:

Raps M. 85.- fürM ix
Rübsen.. 83.- M „
Die Landwirtschaft kann daher im Vertrauen
auf gute Preise die weitere Vergrößerung des
Oelsaatenanbaues vornehmen . Die bisher be¬
willigten Vergünstigungen , Rücklieferung von
Oelkuchen und Del , bleiben bestehen. Zur
Förderung des Anbaues stehen größere Mengen
Ammoniak zur Verfügung , aus denen für
jeden zum Anbau gelangenden Hektar Oelfaaten
der Bezug von 80 KZ voraussichtlich für den
gesamten Herbstanbau vermittelt werden kann.
Saatgut — Original - bezw. anerkannte Ab¬
saaten — wird durch di« Werbeslellen der
Landwirtschaftskammern , durch die Deutsche
Landwirtschafts -Gesellschaft, Saatstelle , Berlin,
den Saathandel und die bekannten Kommissio¬
näre , Aür das Herzogtum Oldenburg Firma
Rabeling L Kröger , sowie durch die Ernte-
Abteilung des Kriegsausschusses in bester Be¬

schaffenheit zu billigen Preisen geliefert.

versorgt die Heimat mitZett!
MW!ir!S»dsm vHmzlW ii»d

Berlin SlM V, Unter den Linden 88 » .

bistst der Zssamts » Lsvölksruox dis
äsnlrbar KünkbiAsts VersiolisrunKg-
GslsZsvksitz.

umiasst » Hs ^ . rtsn  der Irlsmo»

IisbsnsvsrsiestkluuA , VsrsivstsrunF
illrDrwavlissus , RiudsrvvrsiolieiunK

iv VsrdiuduuA mit Lonürmatious - , Militärdienst - und

^usstsusrvsrsiodsrunK 8xar - und LisikovsrsivlisruvK.

verwendet dsn Assamtsn  Vsbsr-
sostuss aussostliesslivir im lutvrssss
der Vsrsiolmrts » .

Völtioiisil kiirli nm bei Her VMMmxs.
lisäst ^ s ^ .ussrunit ertsilen dis RscstnunAsstsllsn , divOswsrlrsolratts-

Vorständs und die Vertrauensmänner.

.. kllStMWN

Milt. !Ms>!S88S,stiülbiMll. !tlS88öS
Osöünet vorm . 9—1, naobm. 3—5. 1866

Wilhelmshaveu -Rüstringen.
-er » 22 . Iri «ri ly 18

abends 8.30 Uhr

im Edelweiß , Börsenstraße 91.
Tagesordnung:

1. Aufnahmen.
2. Bericht über den Stand der Lohnbewegung.
3. Kartelibericht und Verschiedenes.

Zahlreiches Erscheinen erwartet st905
Die Ortsverwaltung.

Notiz '. Das Buch : „Eines Arbeiters Weltreise" ist
wieder, eingetroffen und kann im Büro abgeholt werden.

.liovllstr. 142 - Oezte -
I Irspve 1 V V V k-äui " R 8 kekereorea!

pralrtisoksr uuä grüvälrobsr

KxvGLSttl-
mit ksstom mstlloäisoksv LI».as urlä iväiviäuoUsr

Lolluoälavg bringt

8L « LRSI ' « SL Wl ' LOLSl.
Kur Privatunterricht i Kur krinrelunterrickt!

2lninelüllnx täxlickl
^.bt . I : Osutsoll jKsebtsobrsib - a . Kpraoblsliro),

Noobus »,Luobkübruug fsiukavko,äoppslts u.amsrik )
NauclolslrorrsspouäsuL (äsutsobs u»6 suglisobo ),
Wsobssllslirs , Hauäelslruuäs.

L.bt , II :Lobönsobroibsu , Nuuäsobrikt, ilasobiusu-
sobroibsu (vorsok. Kystoms), 8touoZraxbis (Kabols-
bsrgsr auä 8tolrs -8obrs/ ).

I -situvg : LtLstlied gsprültor I -obrsr.
^lumslä . vrbet . mittags 1—3 Ilbr , adcks. 6—8 Vbr

sausssr 8ormabsuäs ), Louutag nur 10—3 Ukr uaobm.
IVilbsImsbavou , Nooustrasss 142, 11rspps links.

IssuMiöfSWüIssiiöslisilöii
lieiert Luvlidruckersi Paul üug L Oo., kiüstringsn

1 ' o6e8 - /Vnxeixe.
Vsstsra trüb starb' im Worktkrauksubaus

an äsn Nolgsu sinsr Operation msins liods
I'rau, nnssrsr Lincker trousorgsncks Natter

UgsLgsStö Wsüilks
im dlübsnäsn ^ ltsr von 28 ckabren. Dies
bringt bisrwit rar Kenntnis

Küstrivgsn , äsn 19. lani 1918
Wallst er.

Vis Lsvrckigung Lackst prsitag naokmittag
3.15 Obr in Lläendarg statt . 1g98

Den Lolckentoä 16 rs Vaterlanä starben
unsere ^ rbsitskollsgon 1886

Otto Onnen
Naskstivr , anä

Ootttrieä Hunärieser
Ü.-Ob.-Nasob.-Naat ä. II.

Ibr ^ näenksnveirä in Lbrsn gsbaltsn veräen.
vis lioUsgvn äss ^Uüsvndstrisdr
äsr NlsvliÄniksrivvrkstSltt, kisss.Vll

Oporsttsn - Oastspisl «,
Dsitsr : K . Lruok.

Donnerstag ä. 10. ckuni
rum letzten Nal:

ver lustige
Kaksüu.

Freitag cksn 21. ckuni
rum ersten Nal:

vie kleinen
Lämmer

Operette in 2 -̂ kten.

Vor verkant 10—1 Obr
nnck nsobm .v . 5Obr an
Ü?beatsrtsrn8xrsobsr27

n »« » e «r
Direktion : Gustav Both
Eden - Theater , Aachen.

Zerrte
und folgende Tag «:

Operette v. Victor Leon.
Musik von Leo Falk.

Rauchen  streng
verboten.

Nach kurzer, schwerer
Krankheit entschliefheuts
morgen 4Uhr unserkieber
Sohn und Bruder

starl
Saweman«
im blühenden Alt « von
16 Jahren.

Dies bringen zur trau¬
rigen Anzeige:

Die betrübten Eltern,
Friedrich Gath «ma »n
u . Frau n . Verwandt.

Rüstring ., 19. 6. 1918.
Die Beerdigung findet

am Sonnabend , nachm,
3»/. Uhr vom Trauer¬
hause, Gattenweg 7, aus
auf dem Reuender Fried¬
hof statt . s1901

Danksagung.
Für die vielen Beweise

herzlicher Teilnahme und die
zahlreichen Kranzspenden an¬
läßlich der Beerdigung unsrer
lieben Entschlafenen sagen wir
allen unfern innigsten Dank.

Im Namen aller Angehör.
Frau Anna Iaußen,

1S9Zs grb . Haare ».
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Beilage.
M. Aahrg. Nr. 142. KlmldmWs KolksblaL Donnerstag,

-en 20. Juni?ISIS.

13. SmWWÄ«.
Ic. Köln, den 17, Juni.

Der -fünfzehnte ordentliche Genossenschuftstag des Zentrol-
ibeckandes Deutscher Konsumvereine begann hsu-te vornuttag bier
-im Gürzenich bei zahlreicher Beteiligung - Es find gegen 900
Delegierte und Gäste anwesend . Die Stadt KÄn ist durch der:
Beigeordneten Dr . Berndors  für den verhinderten Obcr-
;bürgermeister vertreten , ferner haben die liberale und sozial¬
demokratische Fraktion der Stadtverordnetenversammlung Ver¬
treter entsandt . Die Generalkommission der Gewerkschaften -ver¬
tritt Reichstagsabgeordiietsr Bauer (Berlin ). Tie mit dem
-Zentralverband -im Tarifvertrags -Verhältnis stehenden Gewerk¬
schaften : Transportarbeiter , Bäcker und Handlungsgehilfen , haben
mehrere Delegierte entsandt . Außerdem sind verschiedene Ge-
nossenschaftsvcrbände anderer Richtungen , wie der Allgemeine
Verband und Beamteiwerciue vertreten.

Als Vorsitzende des Kongresses wurden Barth (München ),
Hoff man  u (Magdeburg ) und Banse (Köln ) bestimmt.

Es folgten dann -eine Reihe B e g r ü ß u n g s a u s p r a che n,
bei denen der Vorsitzende des Zcntralverbandes , Konrad Barth,
besonders das gute. Zusammenarbeiten der Genossenschaften ver¬
schiedener Richtungen im Kriege hervoehob und -den Wunsch nach
einem baldigen Frieden zum Ausdruck brachte . Der Neichstags-
abgoordn-ste von Köln, M ecrf eld , wies in feiner Anspra -He auf
die ungeheure nationale und wirtschaftliche Bedeutung -der Ge-
mossenschaften hin . Ohne die Organisation der Genossenschaften
könnte das deutsche Volk die Schäden des Krieges nicht über-
wniden.

Beim ersten Punkt der Tagesordnung
Bericht des Vorstandes

besprach das gefchäftssührcnde Borftandsimtglied Heinrich Kauf¬
mann (HaiN 'bnrg ) die Entwicklung des Zentrale ce¬
ll an des  Deutscher Konfnmvereinc . Insgesamt gehürren Ende
1917 dem Zenträlverba -ud 1112 Vereinigungen mit 2 200 000 Mit-
-gliedern und 28 400 'beschäftigten Personen an . Als besonders

"-beachtenswert erscheint der starke Mitgliederz »wachs während der
Kriegsze -it um nahezu eine halbe Million Familien oder 27fH.
-Prozent , ein Beweis dafür , daß trotz aller Schwierigkeiten und
der vielfachen Zurücksetzungen durch manche Behörden die An¬
ziehungskraft der Konsumgeuoffenschaftsbewegung sich noch ver¬
stärkt hat . Die Mitglieder stehen treu zum gemeinsamen Werk
-und werben neue Mitglieder zur Mitarbeit . Die Berufsst -itistii
läßt erkennen , daß immer weitere Kreise sich der Konsum-
genossenschastsllewegung anschlreßen. So stieg die Zahl der selb¬
ständigen Gewerbetreibenden von 88 000 aus 116 000, der Land¬
wirte von 80 000 auf 43 000 und der Beamten und Mitglieder
der freien Berufe von 57 000 aus 91 009. Die Zahl der weib¬
lichen  Mitglieder betrug bei Kriegsbeginn 267 000, sie ist wäh¬
rend des Krieges aus 448 000 -gestiegen, ein . Beweis , daß die
Framen in weitem Umfange an die «stelle ihrer im Felde steheu-
iwn oder gefallenen Männer getreten sind , um das gemeinsame
Werk soriz-usühreii . Ein Blick auf die ungeheure Fülle der zu¬
künftigen Ausgaben der Konsumgeuoffenschaftsbewegung läßt —
ganz abgesehen von der gesunkenen Kaufkraft des Geldes — eine
»«eitere erhebliche Steigerung der Kapitalkrast der Konsum¬
genossenschaften notwendig erscheinen. Als zukünftige Ausgaben
der Konsunigenossenschasten ist zunächst die Erweiterung
der  W -a r e n v er . t e i l u n g aus alle Bedarfsartikel
zu nennen , die bisher -durch die preußische Warcrchansstener in
weiten Teile » des Reiches verhindert worden ist. Gerade üie
gegenwärtigen Preistreibereien in BekleidungsgLgeuständen,
Schuchwaren und Hausstandsarti -keln zeigen die Notwendigkeit -des'
Einsetzens einer preisregulierenden Tätigkeit der Konsum-
Vereine. Diese Erweiterung der Waren -verteNung ist eine Vor¬
bedingung für die nach - cm Kriege so dringend notwendige
"Schaffung einer wirtschaftlichen Rüstung , darum müssen die
preußische Warenhaussteuer und ähnliche Steuern fallen . Die
gute Entwicklung der -Eigenproduktion der Konsumgenossenschaften
und ihrer Großeinkaufsgesellschaft während der -Kriegszeit lassen
als eine weitere dringende Aufgabe den AusLa -uder Eigen¬
produktion  erkenne ». In Frage kommen der Ausbau der
genossenschaftlichen Bäckereien, die -Errichtung von Schlächtereien,

die Entwicklung der sogenannten kleinen Eigenproduktion
(Mineralwasserfabrikotion , Sauerkrauteinschneiden , Gurkenein¬
legen, Mosterei usw.), die Errichtung von Molkereien (eventuell
in Verbindung mit den Gemeinden und Landwirten ), von
Bezirksbierbrauereien usw. Die für die Konsumvereine gemein¬
schaftliche Eigenproduktion der Großeinkaussgesellschast kann nm
Dutzende von Fabriken der Nährungs - und Genußmittelücanche
sowie später auch der Bekleidung ?- und Schuhwarenbranche er¬
weitert werden.

Am Schlüsse seiner Ausführungen betonte Redner , das
deutsche Volk kämpfe um seine Freiheit und sein Selbstbestim-
muugsrecht , und es werde diese zu verteidigen wissen nach nutzen
und nach innen . Er Krachte den Dank des GenosscnschaftStages
an alte , die — sei es im Waffenkleide , sei es im Bürgerkleioe —
an der Verteidigung des Vaterlandes und dem Ausbau seiner
Einrichtungen mitgewirkt haben, zum Ausdruck. (Lebhafter Bei-
f - ll .)

lieber die Tätigkeit des Vorstandes unter be¬
sonderer Berücksichtigung der dur ch d e n K r i e g
erforderlichen Maßnahmen  referierte hierauf das Vor¬
standsmitglied Bastlern (Hamburg ). Redner berichtete zunächst
über die im Verfolg des -Beschlusses des Genossenschrstst-ag-rs im
Vorjahre getroffenen Maßnahmen , betreffend die öffentlich-recht¬
liche Vertretung der Verbraucher . Sowohl an den Deutschen
Reichstag wie auch an sämtliche Bundesstaaten sind Eingaben
dahingehend gemacht worden , den- Konsumvereinen eine Ver¬
tretung in den Handelskammern zu gewähren . Die Mehrzahl der
Parlamente hat diese Frage bereits behandelt und sticht z-u:n Teil
der Sache auch wohlwollend gegenüber . Die weitere Ratio¬
nierung aller Lebensmittel  hat teilweise zu Unan¬
nehmlichkeiten geführt . Dort , wo die Leiter der Konsumvereine
bei den Behörden mitaubeiten , vollzog sich die -Sache glatt , da¬
gegen machte sich anderseits in den Gemeinden , eine Mittelstands-
Politik bemerkbar . Trotz Beschluß des KriegsernährungSamts,
,die Konsumvereine nach ihrer MttAiederzahl oder nach Aus¬
legung von Kundenlisten zu beliefern , mußte gegen verschiedene
Mißgriffe — die Bästlein eingehend bespricht — Front gemacht
werden . Redner berichtet alsdann eingehend über die Zuckcr-
Versorgung  und stellt fest, daß ein großer Teil von Kom-
munalveÄändeii , die durch die -Buirdesrätsverordnu -ngen fest¬
gesetzten Höchstpreise Übertritt , und zwar find cs solche, die die
Selbstversorgung des Zuckers in die Hand genommen haben . Der
Zentrakverband Deutscher Konsumvereine verlangt Lei der
Zuckevversorgung die Einschaltung -des Handels -und somit auch
der Großeinkaufsgesellschaft Deutscher Konsumvereine . Die Kom¬
munalverbände -haben kein Recht, die Höchstpreise zu übertreten
und ihre übrigen Ausgaben aus dein Ertrag des Zuckerhandels
zu decke» ; -denn die Bundesratsverordnung gilt auch für sie. An
Beispielen erläuterte der Redner , welche Summe » den Ver¬
brauchern durch die jetzige Zuckerversorgung zu Unrecht all-
geuommeu werden . Der Referent besprach dann das iimsah¬
st euer  ge setz.  Die Konsum-Vereine wollten genau wie jeder
-andere ihren Anteil an der Ausbringung der Mittel tragen . Mit
Entrüstung wird jedoch davon Kenntnis genommen . Saß durch
einen Antrag Gothcin und Genossen die Konsumvereine be¬
sonders besteuert werden sollen. Das Interesse der Mitglieder der
Konsumvereine erfordert es, daß man die minderbeiuittelre Be¬
völkerung nicht durch eine Endrosselungssteuer zu höheren Kosten
zur Deckung der Reichsa-usgaben heranzieht , als sie sonst von den
Einwohnern des Deutschen Reiches getragen werden.

Zum Schluffe seiner mit Zustimmung ausgenommenen Aus¬
führungen begründete Bästlein das Verlangen auf Einschaltung
der Großeink-aufsge -sellschast Deutscher Konsumvereine zur
Wareiwerteilung für -die Konsum-Vereine des Deutschen Reiches.
Er legte eine Entschließ -u n g vor , die im Sinne seiner Dar¬
legungen gehalten.

In der Diskussion  begründete Fleitzner (Dresden)
eine vom Kvnsumiveroin Dresden eingebrachte und von den Leip¬
ziger Delegierten unterstützte -Entschließung , in der gegen die
von der Re-ichsgesetzgebung geplanten neuen indirek¬
ten Steuern  entschiedener Widerspruch erhoben wird . Die
geplante Umsatzsteuer  würde die Mitglieder der Konsum-
Vereine schwer treffen . Ter Referent Bästlein habe gemeint , es
sei Sache der politischen Parteien , zu der Steuerfrage Stellung
zu nehmen . Es sei -aber auch eigne Sache der Konsumvereine,
sich rücksichtslos zu wehren . Die Genossenschaften müßten sich

grundsätzlich gegen indirekte Steuern und gegen -die Umsatzsteuer
wenden -und ihren Protest erheben.

Feuerstein (Stuttgart ) hat grundsätzliche Einwendungen
gegen einige -Absätze der Entschließung von Dresden . Durch sie.
würde der Genoffeuschaftstag verpflichtet , eine Entschließring in
der Steuerpolitik zu entscheiden. Das sei aber nicht Aufgabe des
Genossenschaststages, sondern der allgemeinen Partei - und Wirt¬
schaftspolitik. Die Steuerfrage müßte auf dem ^ Bosen der
politischen Parteien ausgetragen werden . Die Resolution - gehe
über das Tätigkeitsgebiet der Konsumvereine hinaus . In der
Frage der Umsatzsteuer könne -er -dem Vorredner zustimmen . Hier
befinde man sich innerhalb -der Kompetenzen der Genossenschaften
und könne darum der Genoffenschaftstag seiner Meinung darüber
Ausdruck geben. Redner ersucht, die Resolution Meißner m
diesem -Sinne abzuändern.

In der weiteren Auseinandersetzung , die manchmal sehr leb¬
haft war , stimmten einzelne Redner -lwn -Ausführungen Feuer¬
steins , andere den von Meißner zu. Es wurde betont , daß auch
andere wirtschaftliche Organisationen sich mit -dar Steuerpolitik
-beschäftigt hätten , ohne daß sie der politischen Betätigung verdäch¬
tigt worden seien. Die -Dresdner Resolution -wäre das mindeste,
was gesagt werden müßte . — Fleitzner  sagte , der Abände¬
rungsvorschlag Feuersteins -würde der Dresdener Resolution das
Rückgrat nehmen ; dann sei es besser, keine Entschließung anzu-
nehmeil . — Kasch (Hamburg ) meinte , die Theoretiker der beiden
sozialdemokratischen Parteien seien sich uneinig , ob direkte oder
indirekte Steuern richtig sind, und da solle sich der Genoffeii-
schaftstag festlegen ! Die Resolution Dresden könnte die Ge¬
nossenschaften nur schädigen. — Feuerstein  weist noch daraus
hin , daß Zweifel darüber bestehen, was überhaupt dem Begriff
indirekte Steuern entspricht. Letzten Endes müßten alle Steuern
von den Verbrauchern getragen werden . Mit seinem Abände¬
rungsvorschlag wolle er die Frage der indirekten Steuern ^nicht
entscheiden, sondern auSschalten . — Frau St ei nb ach (Ham¬
burg ) erklärte , es sei für Sozialdemokraten selbstverständlich, daß
sie gegen indir -skte Steuern sind . Die Genossenschaften müßten
sich aber besonders gegen jede Sonderbesteuerung wenden ; man
,solle dem Astäniderungsvorschlag Aeuerstein zustimmen.
M irus (Berlin ) ist der Ansicht, daß die Resolution Dresden die
Interessen der -Verbraucher wahrt und ihr darum zugestimmt
werden müsse. Der Genossenschaftstag als Parlament der Ver¬
braucher , müsse sich gegen jede Belastung der Verbraucher wen¬
den, die in den indirekten Steuern liege.

Bei der Abstimmung  wurde der -Abänderungsantrag
Feuerstein , wonach der Einspruch gegen indirekte Steuern -ge¬
strichen werden soll, gegen eine starke Minderheit angenommen.
Der so abgeänderte Antrag Dresden lautet nun : „Der 15. Ge-
nofscnschaftstag dW Zentralverbandes deutscher Konsumvereine in
Köln erhobt entschiedenen -Widerspruch gegen die Erhöhung der
Umsatzsteuer, die insbesondere mit gesteigerten Sätzen bei Steige¬
rung des Umsatzes im Kleinhandel vor allem Sie Mitglieder
Konsum-Vereine treffen würde . Die Kousumjvereme sind keine
privatkapitalistischen Unternehmungen , sondern gemeinnützige
Einrichtungen zum Wohls der Unbemitteiicn . Ihren Waren -
Umsatz besonders -und gar erhöht zu besteuern , heißt den Mit¬
gliedern den durch genossenschaftliche Betätigung erzielten wirt¬
schaftlichen -Vorteil zu einem wesentlichen Teil vernichten ; heißt
die gemeinnützige Tätigkeit durch drückende Steuer » bestrafen.
Die im Stsuera -uSschuß des Reichstages -eingebrachte » Anträge
aus Staffelung der Umsatzsteuer würden -das in ihr liegende Un¬
recht den Konsumvereinen gegenüber geradezu auf die Spitze
treiben . Der Ge-nossenschafistag ersucht daher den Deutschen
Reichstag , jede Maßnahme , welche die Konsum-Vereine in ihrem
vMswirtschastlichen -Streben behindert , zurückMweisen, solveit
solche aber noch bestehenden, -auf deren Beseitigung zu dringe ».''

Der Genossenschaftstag stimmte ferner -der Entschließung
von Bästlein zu. Danach -nimmt -der Genoffenschaftstag mit Be¬
dauern davon Kenntnis , daß -die Großeinkaufsgesellschaft deutscher
Konsuv.kverein-e bei der Waren -vertcilung -beinahe ganz ausge-
schali-et ist und infolgedessen -deren Einrichtungen , die doch bei
einer gemeinnützigen Waren -verteilnng die wertvollsten Dienste
leisten könnte, brachliegen . Der Genosscnschaststag erhebt die
Forderung der Einschaltung der Großeinkaufsgesellschaft -aufs
neue . Mit -allem Nachdruck verlangt er die Berücksichtigung dieser
Anträge und stellt fest, daß mittels des Bezugs sihemsifftems,
ebenso wie beim Zucker und bei den Kaffee -Ersatzmitteln , die
Einschaltung -der Großeinkaufsgesellschaft deutscher Konfumver-

LsrrMetsir.

Petevmairirr letzter- T«*S.
Nach dem -Flämischen des Toussaint -van Boelaere

von Julius Zerf  atz.
0) - (Nachdruck verboten .)

Zusammen mit einem anderen Insasse « verließ Peiermann
ö« diesem Nachmittag Las Stift . Sie schlugen, ohne zu sprechen,
den Wag nach dem Dorfe ein - Es tvar kaum -drei Uhr . Petcr-
mmi,,S (Ser .; befand sich in -Hellem Aufruhr . Nicht zuletzt -wegen
des Täschenglstdes, das er so unerwartet erhalten hatte.

„HE -ihr auch „Pfennige " bekommen?" srug er seinen Mit¬
läufer, 'nachdem das Stift hinter ihrem Rücken lag. Wahrhaftig,
er konnte es nicht länger verscAveigen.

„Warum sollte ich sie nicht kriegen," antwortete dieser mir
scharfer -Stimme . „Sie muffen sie uns doch jeden Sonntag geben!
Das ist bestimmt . Es steht Loch so im Testament der alten noblen
Gräfin . Wir haben also alle ein -Anrecht darauf . Warum denkt
ihr , daß ich es nicht bekommen haben könnte ?"

Peterman -ii lief verlogen weiter . „Das ist nun doch ein übler
Kerl, " dachte er.

„Ich , ich weiß es so recht nicht," zauderte seine Stimme.
"Bcch, ich, ich -weiß es wahrhaftig nicht. Es ist immerhin das
erste mal , daß ich -ausgehen darf ."

Aber der andere sprach, als reiße er mit einem Ruck ein Stück
Schnur durch: „Sesvus , ich gehe dort längs ."

Und er -ließ -Peiermann ohne Kompliment sichen und schlug
einen Seitenweg ein . Peiermann bchag-te das nicht gerade, er
fühlte sich jedoch erleichtert und fröhlicher . Er -wußte nun freilich
mich etwas mehr : jeden Sonntag also sollte er dieses Taschengeld
bekommen, wen» er ausgehen wollte . Sogar ein -Recht hatte er
darauf , wer hätte so etwas gedacht.

Der Weg nach dem Dorfe war weit . Die Sonne bräunte;
ihre Strahlen sielen senkrecht aus die Bäume , die Sen Pfad ein¬
säumten . -Kaum ein Schatten war zu sehen. Die blauflim-
mernde Luft glich einem Gluiofen . Aber -am hsißesteu war der
Stäub , über den Peternumn - da schob und der den Boden wie ein
dicker/zarter Teppich bedeckte, so Latz man seinen eigenen Schritt
kaum hörte . Er war ganz- allen, . -Wie war das eigentlich?
„Welch ein übler Kerl, " dachte er eben noch und lief dann , da er
mit niemand sprechen konnte, wie em Automat weiter . Er halte
Urlaub bekommen ; er hatte auLgeyen dürfen , nach einem vollen
Msnat ; -er folgte den, Weg nach -dem Dorfe — Last war allez , was

er wußte und überdachte. Und in seinem Taschentuch steckte sein
Geld verborgen . Es -Ivo-g schwer in seiner Hosentasche, in der
auch sein „Pullvken " gluckste. Bei jedem Schritt schlug eS -hart
gegen den Knochen an . Aber, -das wußte er, verlieren konnte er
nichts.

Vor sich her , noch weit weg, sich Peterma -nn plötzlich aus
einer Wirtschaft am Wege eine Gestalt zum Bo-rschein kommen,
die sich sogleich mit großer Eile dorswärtS schob. Hin-kemann-
hinke, ging es flink, flink ; und die kleine Krücke, aus die sich der
Mann stützte, schien ein teuflisches Wer ^ eug zu sein.

„Dori -an . . . !"
. Petcrmcmu nahm sich vor, ihn cinzüholen rmd beeilte seinen

Schritt . Denn , wo sollte er ohne Dorian hingehen ? Wie sollte
er ohne Dorian den Tag zubringe » ? Wo . . . so allein ? . . .
Er hatte in seiner übergroßen Freude wahrhaftig nicht einmal
Saran gedacht. Nun er Dorian sah, ward es ihm klar, daß er
ohne Dorian nicht -wußte , ivas er mst sich cmscrugensollte. Andern¬
falls konnte er cbeirsog-ut gleich wieder nach den, Aist umkehren.
-Er hatte doch nirgendwo mehr sin zu Hause . Denn Kathar -in -, . . .

Eine Schwalbe flog vor ihm voriiller . Sie flatterte so dicht
üeör -den Weg, daß ihre Flügel den Staub zu berühren schienen.
Jeweils , -wenn der Vogel so nahe war , daß er ihn fast packen
konnte, lies -Petermann -rascher. Auf seinen alten Boinen lies er
dann wie auf pelzen . Stieg Sie Schwalbe Ivieder hoch, so
konnte er wieder Atem schöpfen. Bei diesem Wettlaus hielt er
Dorian stets im Auge, den -er cinholen mutzte, koste es ivas es
wolle . Freilich , Dorian mit seinen Krücken war wie der Teufel
so flink und er würde , es -vielleicht doch nicht schassen. Trotzdem
lies er immer noch rascher. Der Stcm -b wirbelte unter seinem
strampelnden , hastigen Schritt . Der Schtveiß perlte von seiner
Stirn , Staubflecken -bedeckten söm erhitztes Gesicht. Mit seinen
Aermeln -wischte er sie fort und wurde immer mehr Leideuschrft
und Ungestüm. . . .

An der Allee, die zum Kastell führte , stand eine Wirtschaft,
und an dieser würde Dorian wohl kaum Vorbeigehen. Petermam,
lugte genau aus , ob er mit seiner -Vermutung recht behielte . Und
wirklich, ohne seinen Schritt zu verlangsamen , schwenkte Dorian
plötzlich rechtsum und war Hinkemaunhinke in der Kneipe ver-
sckffvundeu, ehe sich Peiermann reckst versah. Aber er wußte nun,
daß er Dorian dort cinholen wückc, und stapfte hastig und zu¬
frieden weiter.

„Ich werde ihn wohl einholeu ."
lieberall , in der Luft und aus der Erde , herrschte ein ver¬

gnügtes und ausgelassenes Leben-, Schwalben strüchen zu zweien
und dreien zugleich,über den Weg, folgten einander , bald aus die
eine, bald aus die andere Seite schwenkend. Zahllose Rücken

wimmelten in dem warmen Sta -ub ; surrend stritten sie mitein¬
ander oder schwebten mit weit-offenen Klügeln zappelnd inmitten
der grauen Atome, soSaß allerwsgs vor Petermänius Ar̂ en kleine
graue Wölkchen von der Erde ausstiege», auseinanders -ielen und
wieder niedersanken . Am Saum des Weges stand das reisende
Kern wie röstend im Sonnenbrand . Ein seiner gelber Schleier -,
gleich goldenem Puder , schien darüber zu hängen bis zum fernen
Horizont . Darüber wölbte sich, wie an, frühen Morgen , ohne ein
Rebellvülkchen der klare glattblaue Himmel . Und PÄernraun ge¬
noß in schtwllem Tempo entzückt die Wohltat seiner wietzer-
-gewonnenen -Freiheit.

Als er an die „Drei Könige ", kam, stand Dori -an schon wieder
segelbereit . Schleunigst brachte Petermam , sein leuchtend rotes
Taschentuch zum Vorschein, ließ -die Münzen Sarin M-mpern und
riof : „Dorian , Dorian ! Wartet , ich traktiere !" Und nach eini¬
gem Atemholen weiter : „Ich muß euch doch etwas spendieren
beim ersten Mal ."

„Das ist Schiffsrecht, " bestätigte Dorian , der bor .seinem
Unglück mit dem -Bein Seemann getvesen war und gerne daran
erinnerte , wenn er mit neuen Bekannten zu tun hatte .. Aber es
-War schon so lange her , daß er es zuweilen vergaß . . . .

„Für mich dann noch einen halben Schuß Genever, " be¬
stellte er.

Er staiL» bereits wieder: am Schen-ktisch, sein verkrüppeltes
Bein wie ein Elefantensuß einporgehoben , aber kräftig auf die
Krücken gestützt. Sein Blick -war durchdriirgend hart und wandte
sich mitunter von Petermann g-u Viktorine , der -Wirtin . Sem
-grauer Schnurrbart trug sich heldeichaft . Er sprach wenig , aber
wenn er sprach, schien seine Stimme zu üeschlen.

„Gebt mir dann auch ein Gläschen , Viktorine, " nieinte
Petermann . Er wollte sich schneidig zeigen . Ohne ein Wort zu
-wechseln blieben sie vor -dem Schanktisch halb abgowendet stehen
und blickten durch die offene Tür ins Freie . Ab und zu schlürfte
Petermann an seinem Schnäpschen ; Dorian -dagegen hatte cS mit
zwei Seemcmnszügen l-eergetruuken . -Viktorine , ihre zwei kräf¬
tigen run -gen Arme-über die Brust gekreuzt und aus dem Schank¬
tisch ruhend , sagte -vor sich hin:

„Warm ist es heute . Gut für 's Korn , das Sonnenwetter.
Wird auch Zeit ; es hätte soW eine schlechte Ernte gegeben."

„Fa , ja, " stimmte Dorian zu.
„Ich denke auch so, Viktorine, " lispelte Petermann an die

Reihe gekommen ; „und wenn es aus Zeit und Stunde noch
regiwt -e. -Soirst . "

„Komm, wir gehen — — gehen wir ?" beschloß Dorian . Das
schwere öiserue Schlußstück seiner Krücke kratzte schon eisig Mer
den Flur . (Fortsetzung folgt .-
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eine bei Men rationierten Waren möglich ist, so Satz die Konsum-
Vereine durch die GroßeinkaufLgesellschaft beliefert werden können,
ferner nimmt der Gen-ossenschaftstag mit Bedauern davon
.Kenntnis , daß einzelne Komin-una -tveirbände nach wie vor den
Konsumvereinen die Zuckerbezugsscheine verweigern und das
ihnen vorbehaltene Recht, den Zucker direkt zu verteilen , dazu be¬
nutzen, den Konsumvereinen und dem Kleinhandel für Zucker
höhere Preise zu berechnen , als das Gesetz ge¬
stattet.  Durch diese Handlungsweise wird den Konsumenten
der Zucker erheblich verteuert , wogegen entschieden Verwahrung
eingelegt werden mutz.

Die Verhandlungen werden dann vertagt.

Partei «-«rHrPistzton
Die Unduldsamkeit im Pricsterrock. Dieser Tage wurde in

Köln der kürzlich gestorbene BezirkslciterGenosse DwdrichZ auf
dem kommunalenSüdfriedhofebestattet. >Der angeblich vom
Garmsorchfarramtentsandte amtierende Geistliche verweigerte
die Einsegnung der Leiche, wenn die roten Schleifen nicht ent¬
fernt würden: ja, er ging darin, die Schleifen selbst nbMiö'en,
ohne jemand um'Erlaübnis zu fragen. Als er darüber zur Rede
gestellt wurde, erklärte er, seine Amtspflicht verbiete ihm mitzu¬
wirken, wenn die Schleifennicht entfernt würden! Diese könn¬
ten ja nachher aus das Grad gelegt werden. Die von dem Geist¬
lichen hermisbeschworene erregte Auseinandersetzung fand in der
Leichenhalle am aufgebahrten Sarge und in Gegenwartder durch
den Verlust tief erschütterten Familie statt. Das Verhaltendes
Geistlichen erregte einmütigen Unwillen. Für die Erklärung
der Frau , daß es der letzte Wille ihres Mannes gewesen sei, auch
an seinem Grabe die Zugehörigkeitzur Sozialdemokratienoch
zum Ausdruck zu bringen, hatte der Geistliche kein Ohr. Der
gestorbene Genosse, gegen den der Geistliche aus diese Weise am
Sarge demonstrierte, hatte sich die todbringendeKrankheit im
Felde zugezogen, ist also auch im Dienste des Vaterlandes ge¬
storben. Um so verwerflicher ist das Vorgehendes Geistlichen,

>auf dessen Mitwirkung .man besser verzichtet hätte.

Airs Stadt und La « - .
Jkver. Verteilung von Gemüsekonserven.

Der Stadtmagistrat macht bekannt: Es kommen zur Verteilung:
Brechbohncn, 1,40 Mk. die Döse, Schnittbohnen, 1,30 Mk. die
Dose, Brechspargel und Spargelabschnitte, 1,60 bezw. 1,35 Mark
.die Dose. Haushaltungen, die davon beziehen wollen, haben sich
bks Donnerstag dieser Woche unter Angabe der Brotkacten-
nummernund der Zahl der HaushaltungÄmgehörigenbei einem
der hiesigen Kausleute in die Bestelltste eintragenzu lassen. Die
Kausleiüe reichen die Bestellisten bis Freitag nachmittag in, Rat-
'hauje ein. Die zugeteilten'Waren (1—2 Dosen Pro Haushalt)
tonnen dann am 24. d. M. v̂ormittags von der Firma Anton
Onken abgeholt werden; bestimmteSorten können nicht ge¬
fordert 'werden.

Varel. Städtische  L eb ens  m it  t ekv er io  r g u n a.
Am Donnerstag wird nach der Kundenüste auf Nr. 13 ein Pfund
Marmelade, ein Pfund Käse, und am Sonnabend nach der
Kundenlrste aus Nr. 14 Lebensmittelabgegeben.

— Nehmt Rüstungsarbeiterinnenauf!  EZ
herrscht hier Mangel an Wohnungenfür die Unterbrinaung der
Arbeiterinnender Rüstungsindustrie. Der Stadtmagistrat bittet
dringend, die industriellenWerke zu unterstützen und Jndustcie-
aibeitsrinnen aufzunchmen.

Berne. Zwei Schafe gestohlen.  Auch die Weser-
marsch bleibt von den Diebereien, die im Kriege so.zahlreich Vor¬
kommen, früher aber so selten im Lande gewesen sind, nicht ver¬
schont. Von einer Weide bei Motzen sind zwei 'Schafe gestohlen
und sofort an Ort und Stelle geschlachtet worden. Die Ein¬
geweide und Häute haben die Diche am Tatorte zurückgelassen.

Delmenhorst. Das Gerücht von einer Mehl-
schiebun  g geht hier um. Dazu teilt der Magistrat mit, daß
vom KriegswucheramtHannover eine von Müller Friese,
Delmenhorst, im Aufträge des Stadtinagistrats Delnrenhorsts an
eine Keksfabrik in Hannover gesandte Sendung von 15 Sack
Mehl irrtümlichbeschlagnahmt worden ist. Nach gegäbeirer Auf¬
klärung durch 'den Madtmagistcat ist die Beschlagnahme wieder
ausgehoben und das Mehl an den Empfängerausgeliesert. Bor
der Weiterverbreitungdes Gerüchts wird dringend gewarnt.
Auch dieser Fall zeigt wieder, daß alle derartigenGerüchte mit
größter Vorsicht aufzunchmenfind.

Cloppenburg. T r eib r iemsn  d i eb  sta h 1. Dem
Mühlen- und SägereibesiHer Wegmann in Garrel und 'in einer
der letzten Nächte zwei lederne Treibriemen gestohlen worden.
Der eine war 10 Meter, der andere 11 Meter Lang, beide 12

Zentimeter breit. Für die Wiedererlangunghat der Bestohlene
eine Belohnung von 200 Mark ausgelobt.

Emden. D ie Bei trag  s cr  h ö h u n g für den soziald.
Wahlverein wurde in der am Dienstag den 18. Juni stattgefun¬
denen gut besuchten Mitgliederversammlungbeschlossen. Nach
reger Aussprache und eingehender Begründung wurde gegen
1 Stimme der Beitrag für männliche Mitglieder auf 15 Pf. und
für weibliche auf 10 Pf. wöchentlich festgesetzt. Vorher hielt der
Bezirkssekretär Gen. I . Meyer ein einleitendes Referat über Dis
Haltung und Taktik der Parbei während des Krieges. Auch
hierüber entspann sich eine lebhafte Debatte und wurde von
einigen Diskussionsrednern die Tätigkeit des Vorstandes und der
Fraktion bemängelt bezw. abfällig kritisiert. Gegen 1 Stimmen
wurde jödoch folgende Resolution angenommen: „Die Versamm¬
lung erklärt sich mit den Ausführungendes Referenten über das
Verhalten und die Taktik der Partei während des .Krieges ein¬
verstanden. Sie billigt die bisherige Bewilligung der Kriegs-
kredite und die Tätigkeit des Parteivorstandesund der Fraktion
sowie des Parteiausschussesin den Fragen der Kriegspolitik.
Für die unausgesetzte Friedensacbeitund die entschiedene Ver¬
tretung der sozialdemokratischen Friedensziele spricht die Ver¬
sammlungdem Vorstand und der Fraktion das Vertrauen und
den Dank aus."

Asrr «rlteir LVskt.
Mn großer Waldbrandwütet seit einigen Tagen in dem

Staatsforst Knüppelholzzwischen Debstedtund Drangstedt im

Kreise Lehe. Bei der anhaltenden Dürre und dem gänzlichen
Mangel an Wasser brennt das Feuer in den moorigen Boden ein
und ist sehr schwerM löschen. Der angerichtete Schaden wird
auf mehr als 60 000 Mark geschätzt. Der Brand soll durch Un¬
vorsichtigkeit mit einem brennendenStreichholz entstände» sein,
geführt.

20 750 Mart Geldstrafe. Die Strafkammer in Bonn ver¬
urteilte achtzehn Landwirte wegen Höchstpreisüberschreitung
beim Verkauf von Obst und Gemüse zu 20 750 Mark Geldstrafe.

IM 000 Mark vcrurtreut. Der Kassierer des katholischen
Begräbnisvereins in München, Buchhändler Barthauser, wurde
wogen Unterschlagungenvon 166 000 Mark von der dortigen
Strafkammer zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Der
Prozeß spielt schon viele Jahre.

Schinuggclmit Gold. Nach einer Meldung aus Thorn
wurde aus dem Zollamt , der Grenzstation Alerandrowo ein
Mann aus Berlin verhaftet, der 30000 holländische Goldgulden,
(rund 760 000 Mark) nach Polen zu schmuggeln versuchte. Nach
seiner Angabe hatte er dabei einen Gewinn von 200000 Mark
erzielt. Das Goldgeld wurde der Reichsbank zu Thorn zu-

HsHrvaffev.
Donnerstag den 20. Juni : 10.35 Uhr vorm., 11.05 Uhr nachm
Freitag dm 21. Juni : 11.40 Uhr vorm., — Uhr nachm.
Sonnabend den 22. Juni : 0.05 Uhr vorm., 0.35 Uhr nachm.
Sonntag dm 23. Juni : 1.05 Uhr vorm., 1.25 Uhr nachm.
Montag den 24. Juni : 1.55 Uhr vorm., 2.10 Uhr nachm.

Vücherschai ».
Eine Svsßs

Das seit langem erwartete Buch Franz Mehrings über Karl
Marx ist soeben erschienen. Es ist ein dicker Band von mehr als
580 Seiten Großoktav (Preis drosch. 8 Mk., geb. 10 Mk.), dessen
Fertigstellung der Leipziger Buchdruckerei-Aktiengesellsckaft zur
Ehre gereicht. Das Buch behandelt streng chronologisch — von
Zeitabschnitt zu Zeitabschnitt — die Ledeusgeschichte des größten
deutschen Sozialisten . Es ist die -Frucht von zwei bis drei Jahr¬
zehnten eingehender Forschungen von ungedruckten und gedruckten
Dokumenten ; alle möglichen Quellen von irgendwelchem Belang
wurde benutzt . Wie cs sich«bei Mehring von selbst versteht, ist cS
prächtig geschrieben und von Liebe und Bewunderung für seinen
Helden diktiert.

.Marxens Loben ist ein großes Stück allgemeiner europäischer
-Geschichte des 19. Jahrhunderts , sowohl der politischen wie der
sozialökonomischen und philosophischen. Um seinem Gegenstände
gerecht zu weKen , mutzte der Verfasser deshalb weite Gebiete
dieser Geschichte in seinen Bereich ziehen : Hegelsche Philosophie
und junghegeliauische Religionskritik ; deutsches, französisches
und englisches Wirtschaftsleben ; deutsche, russische italienische und
französische Politik ; de» Krimkrieg und Orientkoieg , sowie die
nationalen Kriege (Italien , deutsche Einheit ) ; hauptsächlich aber
die sozialistischen Bewegungen von den vierziger Jahren bis zum
Aufblühen der deutschen Sozialdemokratie : Chartismus , Kommu-
nistenbund, . französischer Sozialismus , Lassalles Agitation , Inter¬
nationale , Kommune , russischen Anarchismus und deutsche Ar¬
beiterbewegung . Alle diese Gegenstände sind mit Sachkenntnis - -
zuweilen mit überraschend eingehender Sachkenntnis — behandelt.
Einen breiten Raum nimmt die Geschichte der International ? ein
— etwa 140 Seiten.

Das eigenartige Freundschaftsverhältnis zwischen Marx und
Engels bedingte cS, daß Mehrings Buch teilweise auch zu einer
Biographie Engels wurde . Ueberhaupt sind die persönlichen Be¬
ziehungen Marxens liebevoll geschildert, wobei die zu Lassalle und
Bakunin dem Verfasser besonders nahegingen.

Die Zergliederung der Marxscheu Schriften erfolgt ebenfalls
in chronologischer Ordnung — nicht zusammengefaßt als Systein,
sondern wie sic zu ihrer Zeit veröffentlicht wurden ; etwa 10
Seiten , die den 2. und 3. Bcmid des „Kapital " zergliedern , stam¬
men aus der Feder Ros« Luxemburgs.

Mehriirg glaubt , sein Buch sei mit kritischem Urteil geschrie¬
ben und tatsächlich übt es auch Kritik : Aber diese Kritik bezieht
sich doch nur auf verhältnismäßig untergeordnete , weil »ubjekuve
Urteile Marxens über La-ssalle und Bakunin , wie überhaupt Marx
viel zu unpraktisch war , um Meuschmkenner zu sein . An den
Lehren Marxens rüttelt Mehring nicht. '' Es ist deshalb nicht recht
verständlich, warum er in seinein Vorwort und Nachwort ;Anmer?
kungen ) Kautsky , Hilfevding , Rjasonoff usw. als „Marxpsafscn"
kennzeichnet. Die MeinunBverschied -enheiten zwischen ihm un-d
diesen Marxisten betreffen doch nur Urteile Marxens über Per¬
sonen . Und das sind — angesichts der wissenschaftlichen Bedeu¬
tung von Marx — gewiß nur untergeordnete Momente . Diese
kurzen polemischen Feldzüge Mehrings nehmen jedoch so 'wenig
Raum ein, daß sie seinem Werke keinen Eintrag zu tun vermögen.

Das Buch ist nicht frei von Flüchtigkeitsfehlern , die aber nur
Pedanten ungünstig cmsgelegt werden könnten . M . Beer.

Die Hochtvacht. Monatsschrift zur Wahrung uud Pflege deut¬
scher Geisteskultur . Herausgegeben von Professor Dr . Karl
Brunner.  Hochwacht -Verlag Berkn -Lichterfelde, Wilhelm-
stratze 16. — Bezugspreis vierteljährlich 1,50 Mk. durch jede Buch¬
handlung und Postanstalt , Einzelnummer 60 Pf.

Die Zeitschrift hat jetzt mit dem achten Jahrgang begonnen.
Ihre Ausgabe, die sie sich selbst gestellt, ist, unerbittlichen Kampf
gegen Schund und Kitsch in unserer Literatur und darüber hinaus
überhaupt in unserem Geistesleben zu fuhren . Auf der andern
Seite pflegt sie deutsche Geisteskultur . Die Betonung wollen
ihre Herausgeber auf das Wort deutsch gelegt wissen. Das- ist
zweifellos ein innerer Widerspruch , weil wiälichc Geisteskultur
nur bedingt an nationale Richtungen gebmüwn ist und immer
gar bald eine Höhe erreichen muß , wo sie sich über die Nation
eines Volkes hinaushebt und zur allgemeinen MenschheitZkultur
hinstrebt . Es ist daher auch nicht sonderlich zu -verwundern , wenn
in -den Arbeiten , die die Hochwacht veröffentlicht , zwei Strömun¬
gen laufen : eine unzweifelhaft über den Parteien stehende und
eine andere , die plötzlich ganz unvermutet mitten in die politischen
Tagessragen hineingreist , parteiisch wird und zu Angelegenheiten
Stellung nimmt , die mit dem guten alten Begriff deutsch nichts
mehr zu tun haben , sondern sich einfach als unverfälscht alldeutsch
darstellen . So wird zum Beispiel in dem Aufsatz: „Teddy — kein
Schundschriftsteller !" ganz munter von „unfern Fried >nspredt-
gern der Erzberger -Scheidema-nn -Richtung " geschrieben (Verfasser
ist ein Karl Julius Meyer ), daß mau eher meint , einen Leit¬
artikel des Grasen Reivcntlow in der Deutschen Tageszeitung
vor sich zu haben , statt den Aufsatz einer angesehenen Literatur-
Zeitschrist . .

Der zweite Teil der Hochwacht trägt den Titel Der blühende.
Hain . Er konzentriert sich stärker auf rein literarische Themas.
-Wir geben daraus folgende Uebevschriften wieder : Worte in die
Zeit von Jean Paul , ein Aufsatz über Ludwig Richter , ein weite¬
rer über Mozarts künstlerische Persönlichkeit , Bacon -Enthüllungen
und zum Schluß ein -in solcher Runde reichlich sonderbar anmuten-
der Aussatz über die bekannte Enffer Depesche, in dem cs Dr.
Edmund Pretzier übernimmt , das Ausammenstreichen der Depesche
Mekens durch Bismarck zu recht-fertigen . Es kann hier nicht der
Ort sein, sich damit auseinan -deMlschckr — vielleicht ist jetzt .auch
nicht die Zeit dazu, eine gegenteilige Meinung in dieser Frage zu
äußern , es dürfte aber immerhin genügen , die Tendenzen der
Hochwacht in ihren letzten Folgerungen deutlich erkennen zu lassen.
Darauf kommt es schließlich auch an.

In der Natur der Dinge liegt es , Latz die Würdigung der
Arbeit der Hochwacht, die wir gern anerkennen , soweit es sich
darum handelt , veredelnd und bessernd auf die Literatur des
deutschen Wolkes einzuwirken , -unter den angegebenen Umständen
nur eine bescheidene sein kann , soweit wir sie nicht entschieden
und bestimmt ablehnen müssen. Jedenfalls wird die sozialistische
Presse übereinstimmend Front machen gegen den Versuch, ein¬
seitige politische Tendenzen unter der Fahne deutscher Geistes¬
kultur ins Volk zu tragen . _
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Bekanntmachung.
Am Sonnabend, den 22. Mts .,

abends 6 /2  Uhr,
kommt das Gras im Stadtpark (beim neuen Garnison,
frisdhof) zum Verkauf. Es ist beabsichtigt, das Gras in
kleinen Parzellen zum Grasschneiden abzugeben.

Käufer versammeln sich am Eingänge zum Park am
Neuenarodener Wege. s1903

Rüftringen, den 18. Juni ISIS.

vr . Lücken.

Bekanntmachung.
Das Gras auf dem städtischenFriedhof in Alden¬

burg soll am

SttitU de»21.d.N..MM7 W.
öffentlich meistbietend in passenden Abteilungen verkauft
werden. s1902

Rüstringen, den 18. Juni 1918.

vr . Lücken.

Bekanntmachung.
Die für die Zeit vom 31. bis 50. d. Mts . gültigen

allgenremen, wie auch die auf Grund ärztlicher Bescheinigung
ausgegebenen Bukterkartenwerden

jeW Hälfte mitvntteru.Margarine
beKMert. sl887

Wilhelmshaven , den 19. Suni 1918.
rebensnrittalanit.

MM nnstttt MtkleiimzWe!
Die jetzige Zeit stelle große Anforderungen an unsere

Altbekleidungsstelle.
Trotz der regen Unterstützung, die uns durch die

Freigebigkeit unserer Mitbürger geworden ist, ist es uns
leider nur im beschränktenMatze möglich, die Versorgung
mit billigen Kleidungsstückenund Schuhwarendurchzuführen.
Auch müssen wir darauf bedacht sein, unsere heimkehrenden
Krieger mit guter und billiger Kleidung zu versehen.

Wir richten daher an alle diejenigen, die noch im Besitz
von entbehrlichenKleidungsstückenund Schuhen sind, erneut
die dringende Bitte, diese unserer Altbekleidungssteste zu
überweisen.

Auf Wunsch werden dis Sachen abgeholt und genügt
in solchen Fällen eine kurze Mitteilung durch Postkarte
an uns oder unmittelbar an die Altbekleidungsstelle.

Durch die Abgabe der entbehrlichenSachen hilft der
Betreffende nicht nur der Mlgemeinhett, sondern verhilft
sich selbst dadurchohne Prüfung der Notwendigkeit zu einem
Bezugsschein über ein neues Bekleidungsstück.

Sämtliche Herren- und Damenkleider, Leib- und
Bettwäsche und Schuhwaren werden angenommen und
hierfür Abgabebescheinigungen ausgefertigt.

Für die abgegebenen Gegenstände wird der von unseren
Sachverständigen ,ermittelte Schätzungswert ausgezahlt.

Unsere Altbekleidungsstellebefindetsich am Bismarckplatz
Rr. 6 (früher Bambergschen Laden), ist werktägig geöffnet
von 9 bis 12 Uhr vormittags und 8 bis 7 Uhr nachmittags.

Wilhelmshaven , den 9. Februar IN 8.
StLidLisshsr L«benstnitter «rn»t.

Das Eichamt Rüstungen
wird bis auf werteres wieder an jedem Montag,  von
9 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags, geöffnet sein.

Oldenburg, den 10. Juni 1918. 1696
GrvtzherzagAcheEichmigsürspektio».

Varel . Im Austrage habe
ich eine ganz in der Nähe
des Bahnhofs Dangaster-
moor belegene kleine

Lan-Pelle,
bestehendaus dem vor einigen
Jahren neu erbauten Wohn¬
haus« und ca. 3 Jück direkt
beim Hause helegenen, in
bester Kultur befindlichen
Ländereien mit Antritt zum
1. Mai 1919 unter der Hand
zu verkaufen.

Die Stelle eignet sich vor¬
züglich für einen Mann, der
nebenbei auf der Werft oder
auf den hiesigen Werken ar¬
beiten würde.

Der Kaufpreis ist äußerst
niedrig und genügt eine An¬
zahlung von 5000 Mk.

Kaufliebhaber wollen sich
baldigst an mich wenden.rr.wehr«»*,

Rechnung ssteller.
Lochs . nutzt». Vertikow,

200 Mk., eiserne Bett-
-V stelle mit Matt ., SO Mk.
Teilzahlung gestattet.

Wmmllnp A. >1.

Verkauf
einer flottgehenden Wirt¬
schaft mit Sommergarten.

Herr Brauereibesitzer Ulferts
hat mich beauftragt, die ihm
gehörige , ^

in Marienfiel
mit Antritt zu Oktober d. I.
zu verkaufen.

Die vorzüglich belegene,
gut) besuchteWirtschaft ent¬
hält 2 große Restaurations-
räume, Klubzimmer, Veran¬
den und einen großen Som¬
mergarten. Die Grundstücks-
größe beträgt rund 4000 gm.

Preis und Bedingungen
günstig. 11856

Näheres kostenlos durch
Auktionator Witte

Marktstraße 63, I.

m Bertr. s. AuMWki
ges. Beding . Unbescholtenheit.
Geh. NS u. Prov . monatl.

Nk. « lass»
Hamburg, Pulverteich 18.

MWMÄM.MeWW
Marttfteatze s « , ,

Friedrichstr . 4 , Part . l.
besorgt Aufbkgeln, Repara¬
turen, Reinigen sämll. Garde¬
roben prompt und villtg.

Das an der MÄllerftratze
Nr . V und Margaretenstr
Nr . 14 belegene

ist bei genügenderAnzahlung
preiswert zu kaufen. s1841

S. X, MmM.
Vevk«*rrf.

Wegen Uebernahme einer
Landwirtschaft wil. ich meine
in vollem Betriebe befindliche

Dampf-
Ziegelei
mit sofortigem Antritt »er-
kanfen. Produktion 2—2,5
Millionen jährlich. Bahnan¬
schluß. Ton für lange Jahre

Johann Liier;
Wapelersiel bei Varel . s142g

Suche einen guten, zirka
6 w langen und 3—10 ow
breiten s1886

MSckM
anzukaufen.

Angebote erbeten an
Landwirt M . Gummelö

Langewerth.
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